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Der deutsche Zug nach dem Ost-en ist in seiner iiberwältigenden und

urspriinglichen Fruchtbarkeit lange versiegt. Die Stromrichtung hat-
sich gewendet. Das vergangene Jahrhundert hat uns das "«deutsche
Volk mit dein Gesicht nach Westen gewendet gezeigt und im, Rücken
von den flaswischen Massen gedrängt. Solange im Ostlan-d."noch
Deutsche den Boden suchten, um in ihm Wurzel Zu schlagen; brauchte
.es niemandem u«cn«,dieZukunft unseres Volkes bange"«3useii"c,"-"—Wohl«
hat auch noch in den letzten Jahrzehnten vor dem-Kriege-die-preußische?
Regierung im Verein ; mit den Siedlnngsgesellschaften manchen Hektor
Landes unter »den«Pflug und in OsdieHände deutscher Kleinbauern nnd

spät-hier gebracht; aber es war -doch nur mehr ein Unternehmen
einzelner, die sichszeine ländliche Existenz .ui-griinden su-chten,s und es

sehlte dem Beginnen die »aus den Tiefen der Volksseele gewachsene
Begeisterusng dessKainvfes usm den nationalen Lebensrautnjcdie den

agrarischen Bestrebungen des politischen Nachbarn ihre grössere Sims-
kraft gab. Und 4·—·anders als bei den Slawenk bliebdieSiedlun s-

tätigkeit dieser Zeit eine Politik innerhalb der eigenen staatli en

Grenzen, die mannirht mehr wie sriiher mitder ganzen Sehnsucht und

»dem ganzen MuteLand suchend-er Kvlonisatoren iiberschritt.
«

-.

Die grosse Industrie Zwang alles in ihren Bann-, die wachsenden
Groszstädteleertensdas östlicheLand In die Liiclcen drang der Slawe
ein — als Landa-r-beiter, als S«i-edler,als Kleinstädter, ans der··eigenen
Heimat durch deren wirtschaftliche Ungunst verdrängt. Eine Frage
des nationalen-Oebensraumes schiert es nicht mehr zu geben, seitdem
Industrie nnd Weltverkehr einVolk auch ohne Ackerland zu ernähren
versprochen. Man wurde sorglos nnd oernachlässigteden Osten. -"-Mau

liess sich von den Erfolgen, die das Hinauswachsen in ·die«Welt-

wirtschaft dein Reiche brachte, verwdhnen;»itiaiiglaubtedenYLebeuss «

fragen einer Ratio—n,«unidie sich der eiserneRiug seisndlicherNachbarn
Fusannnenzvg, mit den Kniffen einer Konjunkturpolitik gerecht werden

Zu können. Aber darüber verlor man das Verständnis dasiir, das- ein
Volk nur dann seine Zukunft zu meistern vermag, wenn es von eitler

Idee durchdrungen, von einem durch keine Zufälligkeiten wankend In

machendenGlauben an seine historische Sendung ersiillt ist. ,-Die Rach-
kriegszeit gab uns die Qnittnng daraus: Trotz aller Gewalt, die vor

allem Polen gegen die Deutschen der entrissenen Gebiete angesetzt hat,
hätte der Rückgang der deutschen Volkszashl nicht diesen Umfang an-

Ilvbinen können, wenn die dortigen Deutschen nicht vielfach das Gefiihl
gehabt l)iitten,"auf einem verlorenen Posten zu stehen.- cNicht etwa

das; sie mit dem Bodennicht ver-wurzelt gewesen wärenl Sondern
das hat ihre Widerstandskraftgelähmt. dasz sie sich vom Reiche
vreisgegebeu lfiihltecn während gegensie ein Volkstnm anfstaud, siir
dessen verbissenen Salz und dessen Ventelnst es bei der Schwäche-des
DentschenReikheskeine Schranken mehr gab. Das deutsche Volk
hatte sich seit der.Reichsgriindnng zu sehr an den Westen verloren, um
die Bedeutung des Verlustes. den es im Osten erlitten hatte, sofort in

seinem ganzen Umfange zu begreifen. Auch einige Jahre nach dein

Kriege schien es noch so,- als ob hier keine SelbstbesimnnigJ keine

Viiskkshr In den in der Ackerscholle nnd im Volksboden nun-Fehden
Kräften eintreten wollte. In vPolitik und Geistesleben schienen die-

ka VIesten weisenden, vom Bienen geuährten nnd letzten Cudes auch
geleiteten Tendenzen vollends csie Oberhand gewinnen Zn wollen. Auf
wirtschaftlichemGebiet ließ man sich von einer an freihäudlerischeu
Gedankengängen orientierten Vzirtschastsdoktrin bestimmen: In der

-
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«

cZiativnalisierung der Industrie glaubte man das Rettuugsmittel fiir
den wirtschaftlichen Wiederaufstieg.Deutschlan-ds gefunden Zu haben-,
und mit der Wirtschaft allein glaubte man ein Volk, dasuicht nur
wirtschaftlich geschlagen, sondern auch seelisch Zusammengebrochen war,
iviederanfrsichten zu können. "Der Mißerfolgder Rationalisiernngs·
politik, niit der die Sicherstellung des deutschen Auslandsexportes nicht
erreicht- werden konnte, hast schliesslich-einenUmschwung ers-hungernder

dass deutsche Volk auf. den Wegsseiner geschichtlichen Sendung, den es

vor-zwei Menschenaltern verlassen hatte, Juriickfiishren wird; dieser
Mißerfolghat einen Umschwung erzwungen, der··das Streben nach
einer- Croberung des Weltmarktes hinter dem Streben nach einer

Stärkung des Binnenmarkteszurücktreten lässt nnd schlief-lich audie-
Stelle der cBIestvolitik eine Ostpolitik setzt.

"

J

vDer kulturelle Wettstreit mit dem Westen hat uns. weil uns die-
gewinnende Geste fehlt, weil wir, wie die anderen sagen, ,,pe·dantische
Schulmeister« sind, oft im Hintertrefsen gesehen. Dagegen kann
niemand ernstlich bestreiten, das; das Deutschtum den Völkern

des Ostens Werte gebracht hat, die iiber das Materielle und Orga-
nisatorische hin-ausgehen und den knlturellen cBliesensgehalt dieser
Völker mehr oder weniger entscheidend niitbcstinnnt haben. Und
niemand kann in Abrede stellen, dass trotz aller seindseligkeit. die fiel)
erhebl, der geistige Einfluss Deutschlands auch heute noch die festeste
Grundlage und der stärkste Bewegungsfaktor im Kulturleben der Ost-
völker ist. Der cWeg, auf dein sich die Wesensart des deutschen
Volkes noch am breitesten und fruchtbarsten auswirken kann, weist
nach Osten, wo sie eine geringere kulturelle Cigensleisstnngals im
Westen vorfindet nnd wo sie auf sremdvölker trifft, die, um sich
kulturell voll entfalten"3-i1·können,irgendwie einer Anlehnung an das

Geistesleben eines der grossen Kulturviilker bedürfen. Slaioen und
Madsaren haben vom Deut-schen gelernt; ihre kulturelle Crweckung
ist solge der dauernden Berührung mit den Siedlern deutschen
Stammes gewesen. sSie muss-tendiesen keinen Dank dafür; denn heute
ist das Werk vergangen-er Jahrhunderte Zum Teil Zerstört;»i11den
entrisisenen Ostvrovinzen Preußens und iin Valtikuni, in Kotrgreszsi
polen nnd in Wolhguien, in Siebenbiirgeu und im Bonat, in Süd-

sla·wien,in Rest-Ungarn und in den Karvatl)en, an der Vzolga, in

Vessarabien und in der Krim. Man hat die Deutschen bewundert —-

aber man liebte sie nicht. Man hat von ihnen genommen, was niitzlich
und wertvoll fiir das eigene Volk-sinnt war —— aber dann bedrängte
inanjdie Deutschen mit der Gewalt nnd der Eifersucht einer er-

wachten Aation
"

Wir hatten uns daran gewöhnt. die deutschen Volksgrenzen
im Vsesten als feststehend allzu-sprechen nud den Kampf um sie mehr
vom politischen als vorn völkisrhen Gesichtspunkt-ans zu betrachten.
Aber in VJirklichkeit standen und stehen auch dort die Volksgrenzen

cZinr hat sieh dort der Umbildungsprojeh in anderen.

wenigersichtbaren sonnen als im Osten vollzogen Ein breiter Giirtel

verschntteten germanischen Volkstums vor den heutigen Vöeftgrenzen
des Reiches ist das Ergebnis dieses jahrlunidertelang vährenden

Projesses gewesen, der sich fast ausschließlich auf knlturellem Gebiet.

weniger in der sorm von Wandernngsbewegungen abgespielt hat, wie

sie der europäische Osten in gröhten Ansmaszen kennt. leisir haben
allen Grund, uns um die Volksgrenzen im Viean Fu kiiunuern. um so
mehr, als sich dort seit Versailles ein immer sichtbar-er werdender
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Umschwung der knilturellen Entwicklung zu unseren Gunsten angebahnt
hat: »Im betgischen nnd französischenFlan deru, wo der erfolgreiche
Freiheitskampf der niederdeutschen Vlamen zu kontinentalpolsitischer
Bedeutung anwäch-st;im östlichen Altbelgien, wo ein oergessenes
Deutschtum aus seinen oerschiitteten Quellen zu neu-er Bewusstheit
ausbricht; in Elsasz und Lothringen, wo sich die alemanntsche
Stannnesart in der stetig wachsenden Autosnomiebewegung gegen die

französische Liberfremdnng auslehut; und schließlich--im Saar-

gebiet, wo sich bei den letzten Landesratswahlen die Festsisgkeitdes

deutschen Wesens ge euiiber dem Druck der Pariser Diplomatie und
der Kulturwerbung es französischencWestens so zweifellos erwiesen
hat, dasz die feparatistischen Söldlinge Frankreichs keinen anderen

Ausweg wnszten, als die Erfolglosigkeit ihrer Aktion hinter der

Parole der «Wahlrnthaltung zu verbergen. Vzeun sich die deutsche
Azesensart dort gegenüber einem Rachbarn mit alter Kultur nicht
nur zu behaupten vermag, sondern sogar stark genug ist, um diesem
Nachbarn Boden abzuringen, dann braucht uns um ihre Zukunft im

Osten, wo ihr schwächere Kräfte gegeniiberstehen, nicht bange zu seinl
Aber die Volksgrenzeu im Wiesten werden iu der Hauptsache immer

eine Kultur-frage bleiben; an ihnen vollziehen sich, von der vlärnischen
Einwanderung ins uordöstliche Frankreich abgesehen, keine Wander-

beiregungen grossen Stiles, die neuen Lebensraum fiir die überschüssige
Volkskraft des verengten Reiches schaffen können. Als Siedluugss
r"ainn ist Ims der Westen verschlossen

sllnsere Zukunft liegt im Osten. Das soll nicht heissen, dasz masn die

West- und Siidgrenzen sich selber überlassen soll; das soll auch nicht
heissen, dasz mir auf Industrie, Seegeituug nnd Absatzmärkte in Europa
nnd Libersee ganz verzichten könnten; denn man kann die unvergleich-
liche Entwicklung der letzten Vorkriegsjahrzehnte und ihre wirtschaft-
liche Bedeutung fiir die Volksernährung nicht übergehen Wenn wir

sagen," dasz unsere Zukunft im Osten liegt, dann soll das heiszen, dasz
wir dort einer Milliouemnasse gesunder, vorivärtsdrängender, kindec-

reicher Völker gegenüberstehen,die mit der politischen Brutalität
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ihrer jungen Staaten den eigenen Siedlungsranm entdeutscheu unds
dauernd Schritt fiir Schritt und Mann fiir Mann Land nehmend in

den oerengten Lebensranm des deutschen Volkes einfirlcern. Geigen diesen
Expansionstriebunverbrasuthter Rassen gibt es keinen anderen Schutz
als die eigene gesunde völkische Kraft, die den Boden nicht verläfzt;«-
die um immer neuen· Boden ringt und mit der kntturellen und

physischen ttberlegenhett des eigenen Volkstuimes den Slaswen wieder
zum Weichen bringt. Hier hilft auf die Dauer kein staatliches Mittels
das den Landkauf fiir Fremde verbietet und hemmt; hier hilft-auch
nicht der Siedlungswille einzelner weniger; mit Kredithilfen allein
werden keine Völker in eine umkämpfte Mark hin-einversetzt; durch
Parlamentsbeschliisse schafft man keinen Vanernhvf, und durch ge-
drnkkte Worte weckt man nicht den zähen Käiiipferfinn von Grenzland-
siedlern und önseldeutschenim flawischen Meer. Es ist eine Kraft, die
im Blute junger Völker liegt; ein alterndes Volk besitzt diese
kolonisatorische Energie nicht mehr. Eine neue Ostsiedlung wird vom

Willen des ganzen Deutschtnms getragen sein — oder sie bleibt ohne
Erfolg. Der Geist der ansziehenden Pioniere wächst aus der Opfer-
bereitschaft der. ganzen Ration, die in dem TBcrk der Siedelnden ihre
eigene grosze Aufgabe wiedererkeunt und stiitzt: den Kampf um die
breitere Lebensbasis in M·itteleuropa, die eine Notwendigkeit siir
unser geschichtliches Dasein ist. ·

Ob sich Menschen dieser Aufgabe annehmen werden oder nicht,
das ist eine Frage, die uns erst die Zukunft der nächsten Zahksstkk
beantworten wird. Wird diese Aufgabe vom deutschen Volke gelöst,
so hat es seine noch unverbrauchte Lebenskraft im Kampfe um den
Ackerboden der sarmatischen Ebene und der fruchtbaren Eäler des

europäischen Siidosteus gezeigt; dann wird man auch hoffen diirsen«,
dasz ihm noch eine geschichtlicheSendung siir die Menschheit zu erfiilleu
bleibt. Scheut es aber vor der gewaltigen Anstrengung eines solcl en

Siedlsungswerkes zurück, dann wird man sagen können: Das deut che
Volk hatmit dein Heldentum des VZeltkrieges den tragischen Höhe-
punkt seiner Geschichteerreicht. Dr. K.

Der Memellandtag aufgelöst!
«

Zu vergangener Vöoche wurde die liberreichung einer gemeinsamen
Rote der Signatarniächte des Memelstatuts in Korvno gemeldet. Diese
Meldung traf nicht zu; sie ist vermutiich von Kreisen in die Presse
lanciert worden, die ein Interesse daran haben, dasz das längst er-

schiitterte Vertrauen der deutschen Osfentlichkeit zur Völkerbunds-

diplomatie wiederhergestellt wird. Es stellte sich heraus, dasz die

Regierungen der Signatarmächte zwar einen neuen schritt in der

Memelfrage beschlossen hatten, das der Kownoer Regierung aber von

einer Rote, die ihr angeblich bereits überreicht worden sein sollte, noch
nichts bekannt war. Es ist nicht ganz klar, was dieses Zögern der

Signatarmächte verursacht haben mag. Tatsache ist jedenfalls, dass
die Mächte erst am I9.März in Kowno vorstellig
geworden sind-, und zwar ist nicht eine gemeinsame
Rote iiberreicht worden. wie es in der verfriihten Meldung ge-
heiszen hatte,v sondern die Vertreter Englands. Frankreichs nnd
Italiens haben nacheinander der litauischen Regierung identische
Roten ii-berg-eben, ein Verfahren, denr man in der groszen Politik die

Bedeutung gemilderten Rachdrucks beimiszt. (Zapan als vierte

Signatarmacht hat die Rote noch nicht iiberreicht, da es keinen

ständigen diplomatischen Vertreter in Kowno unterhält.) In den

Roten ist ausgeführt worden:

»

I. Die«Eat-sache, dasz die Mehrheitsparteien des meinelsläudischen
Landtags nach Htägigen Verhandlungen die Zusammenarbeit mit dem
von Simmat vorgeschlagenen Direktorium abgelehnt haben, beweist,
dasz dieses Direktorium nicht in der Lage sein wiirsde, das im Memel-

statut vorgeschriebene Vertrauen des Landtags zu erhalten. Die

Bildung eines Direktorinms Simmat mit litan-

ischer Majorität wiirde daher dem Memelstatnt
iiud auszerdem den Verpflichtungen widersprechen,
die der litanische Anszenminister gegenüber dem

Völkerbundsrat iibernommen hat.
L. Fiir den Fall, dasz ein Direktorium, dasz das Vertrauen des

Landtages g-enieszt, nicht in uaiher Zeit gebildet wird, werden die

Siguatarmächte sich gezwungen sehen, d en F all V o ettch er nicht
aus dem bisher beabsichtigten cZizege eines Schieds-
gerichts zu"erledi"gen, sondern statt dessen die An-

gelegenheit dem Haager Gerichtshof zu unter-

b r e i t e n.
-

Z. Eine etwaige Auflösung des Landtags wiirde
von den Signatarmächten als- Zuwiderhandlung
gegen die Empfehluugen des Völkerbundsrates
vom 20. Februar betrachtet werden können. Die

Signatarmächte wiirden dann zu priifen haben, ob ein solcher Akt

nicht einen neuen Verstofz der litauischen Regierung gegen die- Memel-
’konvention darstellt.

"

«

Auf die« weiteren Entscheidungen der litanisschen Regierung in der

Aiemelfrage hat der Schritt der VZestnIächte zunächst keinen erkenn-
baren Eindruck gemacht. Dr.Zaunius besafz die Kiihuheit, bei Ent-

gegennahme der Roten die. Rechtmäßigkeit des Direktoriums Sinnnat

zu behaupteu,"den Signatarmächten eilten Verstosz gegen ihren Be-

scl)slufz,den Fall Boettcher vor einem neutralen Schiedsrichter zu

bringen, vorzuhalten nnd fiir Litauen das statutenmäszigeRecht auf
Auflösung des memelläudischen Landtags im Falle eines Misztrauenss
votums gegen Simmat in Anspruch zu nehmen.

Mit wachsender Spannung erwartete man allgemein die Er-

öffnung des Meniellandtages, der mit sein-er Stellungnahme zum
Direktorium Simmat die Entscheidung iiber die weitere Entwicklung
des Streitfalles zufiel, insofern es sich bei der Annahme des Miszs
trauensvotums gegen Simmat erweisen mußte, einerseits ob Komno

sich stark genug fühlt, den Westmächten zu trotzen, und andererseits, ob

die West-nähte bereit sind, ihrer Rote gegebenensalls auch praktische
Maßnahmen folgen zu lassen. Rach den Ereignissen der letzten Zeit
war kaum noch daran zu zweifeln, dasz Litauen durch-halten und sich
auch iiber die letzten Ermahnungen der Signatarmächte hinwegsetzen
würde. Die Mehrheitsparteien brachten asm 22. März im Landtage
das erwartete Aiifztrauensvotu m ein, das auch ovn den
Vertretern der Arsbeiterpartei und den Sozialdemokraten unter-stützt
und nur von der litanischen Fraktion abgelehnt wurde. Der

Memellandtag sprach dem Direktorium Simmat
also mit 22 gegen 5 Stimmen sein Misztrauemaus
Die-se eindeutige Absage des Memellandes an

wano wurde vom Gouverneur Alerkgs mit der

sofortigeu Auflösung des Landtages beantwortet.
Es miissen aiso Reuiwahlen aussgeschrieben werden; der neue Landtag
musz im« Lauf von sechs Wochen zusammentreten Es ist jedoch noch
fraglich, ob Litauen diese Frist einholten wird. Wie es die Remoahlem
falls es iiberhaupt dazu kommt, durchzuführen gedenkt, läfzt z.B. der

Plan erkennen, ein abgekiirztes Einbiirgerungsverfahren fiir cNational-
litauer im Memelslasnde einzuführen, um bis zum Wahsltage auf die-se
Art die Zahl der litanischeu Stimmen kiinstlich hochtreiben zu können.

Föchstbedauerlich an sder Entwicklung der Memelasnigelegenheit ist
es, asz Deutschland von einer aktiven Behandlung dieses Streitfalles
so gut wie ausgeschaltet ist, da das Answärtige Amt die Mög-sich-
keiten, die Deutschland sin diesem Falle offensteheu, weder in rechtlicher-;
noch in materieller Beziehung ausgenutzt hat. ön der Wilhelmstrasze
hätte man sich darauf berufen können, dasz das Memelstatnt-J
fiir Deutschland rechtlich unverbindlich ist. Denn ius(
Art.99 des Versailler Diktats verzichtet Deutschland wohl zugunsten
der alliierten nnd assoziierten Hauptmächte aus alle Rechte nnd An-

spriiche auf das Memelgebiet und verpflichtet sich Deutschland auch.
die von den alliierten nnd assoziierten Hauptmärhten hinsichtlich die-fes
Gebietes getroffenen Bestinnnungen anzuerkennen. Das Memelstatnt
ist aber nicht von den alliierten und assoziierten Hauptmächten fest-
gesetzt worden, sondern nur von den alliierten Hauptmächtem Frank-
reich, England und Japan, nicht aber auch von der assoziierten Haupt-
macl)t: Amerika. Dieses Fehlen Amerikas in der Reihe der Signatars
mächte des Memelstatuts macht den im Art.99 des Versailler Diktats
anerkannten Verzicht und die dort festgelegte Verpflichtung Deutsch-
lands hinfällig. Es ist daher nicht verständlich, warum das Aus-

wärtige Amt sich in dem jetzigen Memelstreit ausgerechnet auf Grund
dieses Memelstatuts (Art.17) eingeschaltet nnd damit auch zugleich
wieder von der weiteren Behandlung des Streitfalles ausgeschlossen
hat, obwohl es sich, worin- ganz Deutschland einig ist, beim Memel-

streit nicht um eine zwischen den Siguatarmächten nnd Litaueu zu

regelnde Streitfrage handelt, sondern um einen deutsch-litanisrhen
Konflikt Denn das Recht, sich um das Schicksal des·deutscl)·en
Memellandes zu kiimmern", kann« dem Deutschen Reiche, sfur

fschtqs siehe Feste 147 unter-s
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Die Bedrohung der deutschen Gltgrenzenxx
In letzter Zeit ist von einfliiszreichen politischen Kreisen. Polens

ein bedeutsamer Schritt zur wissenschaftlichen Unterbauuug der in

Polen weitverbreiteten Chese,, dasjfeine «»iiatiirl·irhe«Entwicklung Ost-—f
preuszensnur im Rahmen despolnischenStaates-vor sich gehen-kann,
unternommen worden. Hm Bei-lage des Westmarkenvereins, dessen
Protektoren Staatspräsident Mosricki und Marschall Pilsudski sind,
ist ein umfangreiches Samnielwerk erschienen, das sich »O st-
preuszen, Vergangenheit und Gegenwart« betitelst.

Auf dem Gebiete der politischen Propaganda siir einen

Anschlusz Oftpreussens an Polen,- bedeutet die Herausgabe
dieses Werkes einen außerordentlichen Fort-—

sch ritt. Bisher waren die Ansprüche auf Ostpreuszew se weit sie
in politischen Pubtiskationen erhoben wurden, in "-der"-Hanptsache rein

politisch begründet, wie beispielsweise von Roman Dinowski in seinem
Bzerk »Die politische Politik nnd der Aufbau des polnischen Staates«.
»Die wirtschaftlichen und historisch-enBegründuiigen waren meist recht
vberslächlich "Gerade. diese Gebiete-sind es nun, die das ietzt- vom

Westiuiarkenverein herausgegebene BZerk sehr eingehend behandelt.
In zehn längerenAufsätzen von verschiedenen Autoren wird die G e-

isihichte Ostpreuszeus von der Urzeit an bis in die allerletzte
Gegenwart sehr ausführlich behandelt mit einer Tendenz, die un-

ieeigerlich zuder Schtiiszfolgerung führt, dsaszOstpreuszen in jeder Be-
ziehung einen Teil des politischen politischen, kulturelleii und wirt-

schaftlichen Raumes in Europa darstellt Es werden zahlreiche
Tabellen und Zeichnungenangeführt, in denen die im Rahmen des

Deutschen Reiches ständig zurückgehende bevölkerungspolitische und

ökonomische Entwicklung Ostpresuszens dargestellt-wird Daneben finden
sich in cBdort und Bild immer wieder Hinweise auf die angeblich viel

tiatiirlicheren Beziehungen Ostpreuszens zu Polen. »O stpreiiheii«,
so heiszt es z. B. im Vorwort des-Werkes, »ist innerhalb
Deutschlands ein toter Körper. Seine Bedeutung Ilt

gresz, aber rein negativ. Die Deutschen benötigen es, aber nicht weil

es die deutsche Kraft vergröszert, sondern deshalb, weil es Polen
sschivärht.
aus der tiefen Tiberzeugung ergibt, dassz die ZTeitT iu, dieser
srage Polens Berbüiideter ist, dkaszdie sehr polenfeiudsliche
Einstelliing der heutigen deutschen Bewohner dieser Provinz dein

natürlichen Kräftespiel entgegensteht, und dasz im Ergebnis die bis-—

herige deutsche Hafzpolitik gegen Posten, die Isolierung von allem,
was polnisch ist, den heutigen Lebensbedingungen der Staaten und

Völker zu sehr entgegensteht, als dasz sie unverändert durch Jahr--
hunderte oder Jahrzehnte bestehen könnte.« Aus diesen -Worteii

spricht eine geradezu verblüffende Selbstsicherheit der Polen. Man

niusz sich aber darüber klar sein, dasz diese Sicherheit im wesentlichen
auf dem strhandensein des Korridorsberuht, und dass sie sofort
verschwindet, wenn der Korridor beseitigt wird.

,

-

Eine Abhandlsung Antoni Plutyfiskis »Der wirtschaftliche
Verfall Ostpreuszens«,kommt zu der Schlsuszfolgerung: »Die
digeiitliche Ursache dies Bersalles Ostpreuszens ist seine ivirtschaftliche
Eperbinduug mit dem. Deutschen Reich, durch die ein armes Land
gezwungen wird, ein überstandesgemähes Leben zu führen in Ab-

hängigkeit von Staatssubventionen. Die-se wirtschaftliche Abhängig-
keit macht die Ausnutzung der einzig groszen Entwicklusngschanre Ost-
preuszens, der Küste mit ihren Häf"en,unmöglich. Reben Ostpreuszen
wird sich, so hoffen wir, immer glänzender der polnissche Handel und

die polnische Industrie in dem polnischen Pommerellen entwickeln, das

geographisch innerhalb Polens so liegt wie Hamburg im Reiche . .
—

Keine deutsche Agitativn und Propaganda kann unser Streben zum
-Meere aufhalten, das so klar und eindeutig ist ivie das Streben
unserer Weichsel zum Meer . . . Ganz abgesehen davon, dasz die

Worte über den wirtschaftlichen Aufschwung Polens reichlich unzeit-
gemäsz sind, lassen diese Sätze erkennen, dasz nach der liberzeugung
des poslnischen Verfassers selbst ein Anschlusz Ostpreuszens an Polen
einen sozialen Rück-schritt-für die deutsche Provinz bedeuten würde-

Oie wenigen Stichproben beweisen, dasz man sich auch in Polen nicht
so ganz auf den Status quo für ewige Zeiten einrichtet, und dass es

mit der moralischen Abriistung nicht auf allen Gebieten völlig ernst
gemeint ist. Sie beweisen ferner, dasz trotz der betonteii »Wissen-
schaftlichkeit«und Rijchternheit das Werk doch die-selben unhaltbaren
Chr-sen vertritt, die Dniowski erfunden und vor allem Srokowski
weiter entwickelt hat.

i

fsclttutt Iso- sefte »O

das das Memelstatsut unverbiiidlich ist, niemand streitig machen.
Dieser volksdeutschen Seite des« Memelstreit·es,

die für Deutschlands Auftreten in Genf die

ausschlaggebende sein sollte, kann durch den Artikel17

des Statutes nicht mit der unbedingt notwendigen Entschiedenheit
Rechnung getragen worden. Die geeignet Handhabe hierzu bietet
der Artikel tt derVölkerbinidsatznng Es wäre in Memel wahr-
scheinlich nicht so weit gekommen,·wenn das Auswärtige Amt von

vornherein diesen Weg beschritten hätte. Und ganz gewisz hätte
Litauen es nicht gewagt, aus dem ain 6.Zebruar beschrittenen Wege
weiter fortzuschreiten, wenn die deutsche Reichsregierinig zu gleicher
Zeit von den materiellen Druckinittelu Gebrauch gemacht
hätte, die ihr gegen Litanen zu«Gebote stehen.

Die polnische Seite kann.«eine Ruhe bewahren, die sich

Das Kattowitzer Blatt Kvi«sant»i,is,die ,,Polonia«,brachte am

ltspRlarz aus. Reugork eine . Mitteil-ung.»uachi.der »in dortigen
politischen Kreisen ein Schreiben des Grasen Qppersdorf an den

Seuatvaorah Aufsehen-erregt Graf Oppersdors"-«l·ebtseit ed Jahren
in Obersrhlesien und ist ehenialiges Mitglied des preußischenHerren-
hauses Er hat»schon in der Ausstandszeit mit den polnischensRses
hellen synipathisiert. Der bisher nicht veröffentlichte Brief-handele
von der Teilung Oberschlesiens und den deutschen An-
sp r u ch e n a us P o rn m e r e l l e n. Oppesrsdorf wsiderlege die Bei-«
hauptungen -Bv-r.ahs,·dasz die. Teilung Ober-schlesiens ungerecht

s

ge-
wesen und Deutschland dabei Unrecht zugefügt worden sei. BZeiter

behauptet Graf Oppersdvrf,-daszder Korridor nicht der Grund für
die Berarmung Qstpreuszenssei, wie die deutsche Propaganda ver-—

sichere. Als langsähriges Mitglied des preuszischen Herrenhaules er-

klare Graf 0ppedrsd.orf,dasz die Klagen über die Berarinung Ost-
preuszensschon seit 50 Jahren laut geworden seien. Der sogenannte
polnischeKorrcdor sei keine Ausnahmeerscheinung, es gäbe mindestens
Bd ebensolcherKorridore, davon fünf in den Bereinigten Staaten. (??)
Historisch und ethnvgraphisch sei der Korridor ein polnisches Land. (I.)
Oppersdorfbetont die Notwendigkeit für Polen, einen freien Zugang
zuni«Meerzu besitzen, und beriift sich auf dies Ansicht angesehener
deutscherPolitiker, dasz Polen ohne einen freien Zugang-zum Rleer

nicht.bestehenkonne. (?) Gras Oppersdvrf betont nachdrsiirklich, wie
Personen, die Gelegenheit hatten, seinen Brief kennenzulernen, mit-

teilen, dasj das Auftreten des Senators Borah dem europäischsen
örievdenund besonders der Abrüstungskonferenzeinen schlechten Dienst
geleistet habe. Graf Oppersdorf äussert »die Hoffnung, dass Senator
Borah seine Ansicht ändern werde, wenn er die von ihm unvorsichtig
auf Grund einseitiger önformationen berührten Fragen näher kennen-

lerne, und fordert ihn aus, Schlesien und den Korridor zu besuchen,
wenn er der Einladung Lavals folge und nach Europa komme«. (Das
dürfte kaum ernst gemeint sein. Denn den Polen kann, wie die Er-
fahrung beweist, nichts uiiangenehmer sein als die Besuche der Aus-

länder, die sich an Ort und Stelle über die Grenzzuiständeunterrichten.)
Angesichts der Tatsache, dasz Graf Oppersdorf, Mitglied des früheren
Herrenshauses, deutscher Staatsangehöriger ist und in

Westoberschslesien, also im Reiche lebt, erscheint es not--

wendig, auf diese Meldung der »Polonia« und die unverantwortlichen
Äuszerungen des Grafen Oppersdorf, die, falls sie sich bewahrheiten,
die deutsche Stellung in der Korridors und Oberschlesiensrage schwer
schädigen,öffentlich hinzu-weisen

-

i

Litauens Wehr-macht
»

Litaueii hat eine Grösse von 55 000 Quadratkilometern und verfügt
uber 2,3 Millionen Einwohner (also- rund halb so viel wie Grob-
Berlin). Es hatem stehendes Heer mit allgemeiner Wehrpflicht,
die sich vom -21.. bis »zum SO. Lebensjahr erstreckt. Die Dienst-.
zeit zerfällt in Iaktiven Dienst leineinhalb Jahre), erste Reserve
tzwölf Jahre), zweit-e Reserve (zehn Jahre) und Landsturm (fünf
Jahre). Während der ersten beiden Jahre der ersten Reserve
können die Entlassenen jederzeit vom Kriegsministerium wieder zum
aktiven Dienst einberufen werden. Bürger, die vom aktiven Dienst
oder von der Wehrpflicht überhaupt befreit sind, haben eine W ehr-
steuer zu zahlen. Der Wehrmachtshaushalt betrug 1·930

48,8 Millionen Lit (1 Lit = 0,4 Mark), also auf den Kopf der Be-

völkerung 22,1 Lit. Der Oberbefehlshaber des Heeres ist der

Staatspräsident, die Komsmandogewalt liegt im srieden in den Händen
des Kriegsministeriums, im Kriege kann sie einem General übertragen
werden. Die Rekruten werden am 1.Mai und LRovember ein-

gestellt. Das Kontingent beträgt,13000 Mann. dazu 4000 Mann

Rekrutenreserve. ön bezug auf Material ist Litauen aus Einfuhr
angewiesen, da es keine eigene Rüstungsindustrie hat. Das

Offizierk orps ergänzt sich aus jungen Leuten mit höherer Schni-
bildung. Sie besuchen eine Kriegsschule, auf der sie drei, Abitiirienten
nur zwei Jahre verbleiben. Das Abitur hat auch Einsiusz auf die

Dienstzeit sowohl als«Leutnant wie als 0berleutnant, sie verkürzt sich
in beiden Fällen von drei auf zwei Jahre.

öm Frieden besteht die litauische Wehrniacht aus s450 Offi-
zieren,195 Berwaltungsoffizieren, 3270 Unter-

offizieren und 14000 Mannschaften. Das Heer ist in

drei Militärbezirke eingeteilt (Ponewiesch,Kowno,Schaulen), die jedoch
verschieden stark sind. Der stärkste ist Kowno niit drei Regimentern
önfanterie, zwei Regimentern Kavalierie (niit zwei Ma-schinengewehr-
und einer Panzerkraftivagen-Eskadroii), zwei Regiinentern leichter
und einer Abteilung schwerer Artillerie, dazu drei Panzerzüge und eine

KampfwagensKompagnie Ponewiesch hat lediglich zwei öiifanteries
Regimenter und ein leichtes ArtilleriesRegiment und Schaulen sogar
nur zwei önfanteriesRegimenter und eine Batter-ie. Zu diesen
Cruppen kommen-noch die »auszer Berband«. Es sind ein Pionierss
Batailloii, eine Rachrichtenabteilung, eine Kraftfahrabteilung und die
siiegerverbände Diese bestehen aus: drei Beobachtungs-, zwei

Jagd-, einer Bomben- und einer SchulstasseL sür den Kriegsfall
dürften etwa 100000 ausgebildete Reservisten verhandelt
sein. und wenn man die früher im russischen Heer ausgebildeten Bzehrs
fähigen einrechnet, dürfte die Gesaintstärke der litauischen Armee zur-

zeit ini Ernstfalsl rund 200000 Mann betragen.
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Von den poslntscheu
Polnische »Korhkiirse«in Groß-Dämmer.

Bekanntlich hatte der Regierungspräsideitt von Schneidemiihldeit

Lehrer-n der politischen Minderheitsschulen mitgeteilt, dasz sie zur-»Er-
teiluttg voit Unterricht iit den ,,3örderschnlen« (den politischen
Zortbildiiitgssrhsuleit, derett Lehrplan und Zwerk den geltendenBe-
stimmungen widersprechen) nicht berechtigt sind. cWie nun die ,..9Uarl«..
Pos. Ztg.«· mitteilt, habeii es die Polen verstanden,dieses Verbot

zu umgehen. öii Groß-Daniitter, einem stark. polnischenDorf
im Kreise Meseritz, richteteit sie Aiifatig Dezember v.·J. einen ,,K o ch-
kitrsus« ein, zii desseit Leistung eine Poliii von jenseits der Grenze
herangezogen iviirde. Die Werbintg fiir den Kursus ubernashm eiit

Lehrer der Minderheitsschule, der auch durch eifrige Propaganda
It Mädels zusaminenholte. Der Kursus wurde nicht etwa ait einigen

Stunden am Tage, die völlig geniigt hätten, abgehalten.
dauerte vielmehr vom friiheit Morgen bis in den späten Abend, Und

nicht nur die politische Köchin leitete diesen Kochuitterrirht, sondern
an ihm beteiligten sich auch die Lehrer der politischen Minderheits-
schule. Sicherlich haben die- männlichenKochlehrer tiicht nur fiir das
leibliche Wohl gesorgt. Zumal, da iiti Laufe der Zeit sich die gesamte
politische Bevölkerung «Grofz-Damnters-beiderleiGeschtechts »undbis

hinauf ins hohe Alter zii diesem Kochkiirsus drängte. Voii seiten der

deutschen- Bevölkerinig »Grosz-D«asniinerssind in verschiedenen Ein-gaben
diesseVorgänge beleuchtet worden. Aber die zuständigen Stellen

glaubten anscheinend, nichts unternehmen zu»köititeii,so dafz der ,,Korh-
kursus« iiitbehelligt zu Ende geführt iverdeii konnte. Da Kochkurse
immer nur eine zeitlich-begrenzte Einrichtung sein können, so geht das

Streben der Poleitfiihrer in Groß-Dammer ietzt erneut daraus hin,
wieder die sörderschule in Gang zu briiigen.- Trotz des Verbots haben,v
wie verlantet, die Polen bereits bei der Regierung einen
Antrag eingebracht, die Zördersrhule eiitrtchteit
zu können.

-

Die polnische sehnte in Ktosanke.
,»ön desni Städtchen Krojanke (Grenzmark PosensWsestpreufseiu

gibt es seit längerer Zeit eine politische Minderheitsschule. .Kroja"iike
iist eine rein deutsche Stadt. Bei den»Reichstagswahlen 1930 wurden
hier Jst politisch-e Stimmen ,(bei 1740 cBlsahlteilnehmerch abgegeben.
Schon die Tatsache, dafz es« hier eine»polriische Schule gibt« mutet

sonderbar an. Sie zählt auch noch nicht zehtt Kinder; und«diese sind
auf eine Weise zusamnteitgebracht worden, dafz es sich verlohiit, auf
Grund eines eingehenden Verichtes, den der Schneidentiihler »Gesellige’«
brachte, einmal näher darauf einzugehen» Zwei von den

Kindern wurden iii die politischeSchuie geschicht,
osbwohl ihr -Vatesr, der sich zurzeit in Berlin befindet, aus-

drsiiiklich den Besuch der deutschen Schule wiin-s.chte.
Trotzdem ergab eine-plötzlich vorgenontmene Revision der- polnischen
Schusle,«dafzsdie beidenKittder sich-noch immer dort befanden. Der

Lehrer erklärte allerdings, dies sei Zufall, die Kinder hätten ihnt
nur-sein sciihsstiick gebracht. Als aber bereits« am nächsten Tag iibers

raschend nochmals eine Revision vorgenommen wurde, ivarett die

beiden«Kinder wieder in der poliiischen Schule —

zum Unterricht.
Der Lehrer Gliszewski- hatte sich iiber das Verlangen des

Vaters, iiber die Anordnung der Schiteidemiihler Regierung einfach
hinweggesetzt init der Ausrede, der politische Schulverein
iit slatow habe verlangt, dasz die Kinder zur polnisscheit
Schule-gehen, toie es die Mutter der Kinder, die eine faiiatische Poliit
ist, auch forderte. Gliszeioski stellte also die Richtlinieii des pol-
itischen Schulvereiiis höher als die Anordnungen der Schneide-
iitiihler Regierung. Gliszewski wurde daraufhin die Unterrichts-
erlaubnis entzogen. Aber er hat, trotzdem erpolnischer Staatsaiige-,-
höriger ist«Deutschland nicht verlassen. Obwohl Gliszewskis
Pasz nnd Visuiti abgelaiifen sind, befindet er

siich nach wie vor a iif deutscheni B,odeit und hält sich-vor-
wiegensd bei seinem Bruder-, einem Gastwirt iit Preuszenfeld,
auf. Ein weiterer Bruder von ihm ist iibrigens polnischer Minder-
heitsschiillehrer iti Steiitau. Gliszewski schetite sich nicht, sogar
noch einnial nach Krojankes zu kommen, dort auch die polnische Schule
aufzusurhen und eine kurze Aiisprache an die politischen Schiiler zii
richten. —

Zudem ist die politische Minderheiteitschule iit

Krojanke wider-rechtlich errichtet worden, Dasjetzige
Gebäude der politischen Minderheiteitschule wurde 1930 .-— vorAufs
hebung der Wohnungszwangswirtfchaft in. Kroianke —-

von dein Bruder des bisherigen Lehrers, dem Gastwirt Gliszewski in

Preufzeiifeld. erworben. Trotz der Wahn-ungszwangswirtschaft wurde

gegen den Kauf nichts eingewendet, da Gliszewski erklärte, seine
Wirtschaft sin Preuszeitfeld verkaufen und das Gebäude iit Kroiaitke
fiir sich als Wohnhans benutzen zu wollen« Dies ist nicht geschehen,
im Gegenteil, iiach Aufhebung der Wohitungszwangswirtschaft hat
man in dein Gebäude die politische Miitderheitenschule errichtet, wo-

bei die Polen wiederum ·- ohite dahirgendwelches Folgen fiir sie
daraus entstanden wären "—-die’ deutschen Gesetze untgiitgen. Das

VJoihiiuingsinangelgesetz bestimmt ii." "a;, dasz ohne Ge-

nehmignngdes Magistrats -W«ohnräume·nicht zii anderen Zwecken
uitigebaut werden »dii.rfe·n."·Aus dsiesein’-G«i·itndelehnte der Magistrat
den politischen Antrag auf Errichtung der Schule in dem Gebäude
obs Den Polen war die Bestimmung des Wohniingsmangelgesetzes

Schulenin Deutschland
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bekannt, denn sie stelltenansdriirklich auf Grund dieses Gesetzes noch-
tnals einen entsprechenden Antrag, der, mit Recht voiti Magistrat
wiederholt abgelehnt iviirde. Trotzdem nahmen die Polen einen ein-

schneidenden iliubaii des Hauses vor. eine Mauer Wurde ils-IND-

gerissen und zwei VZohiträume ziteiiieni Schulzintmer vereinigt. Die

Regierung hat nicht eingegriffen, der Magistrat allein war machtlos.
Die Polen wären jetzt ziirsErstelliiiigentsprechenden neuen VZohn-
raumes oder Erstattiitig der Kosten fiir die Errichtung solchen Wohll-
raiiines verpflichtet. Sie denken nicht daratil

Es erscheint iit diesem Ziisanimenhaug auch notwendig, sich noch
einmal kurz init den W.erbeiiiethodeii fiir·« die posliiisrhe
Schule in Kroiauke zu beschäftigen Als die Schölerzahl nicht iiber

ein, zwei FKitider hinauswachsen wollte, holte.der Lehrer seine eigenen
Kinder aus Polen itach Deutschland- Ganz langsam wuchs dann die

Schijlerzahl bis aiif den heutigen Stand, doch konttte die Zahl 10

noch immer nicht erreicht wer-den. Dasz iiberhaiipt so viel Kinder die
Schule besuchen, »wir-diitaii verstehen können, wenn man erfährt, dasz
fast alle Eltern, deren Kinder die politische Schule besuchen, davon

irgendeinenVorteil haben. Das eine- Kind hat plötzlich ein Rad,
der eine Vater wird Schiildisener, »der andere bekommt eine Wohiiutig,-
iind so sind fast keine Ausnahmen in dieser - Hinsicht zit verzeichnen.

Die sraii Stachiiik aber, die ihre Kinder entgegen der Att-

ordnung der Regierung uitd entgegen dem Vzillen des Vaters iu die
polnisrhe Schule schickte, wird, obwohl sie faiiatisch gegen das Deutsch-
tuni arbeitet, aus öffentlichen Mitteln-unterstützt — Weiter: der

Gast wirt Gliszewski iii Preuszenfeld, der das Gebäude fiir
diepolitischeSchule-skaufte-und iin -iibrigeii als einer der Hauptagita-
toren fiir Polen iin Kreise slatow gilt, war friiher preußisscher
Schntzntaiin in Berlin .

"

Es iviirde sich verlohnen, festzu-
stellen, ob dieser aktive Poleiifreiiiid auch itoch Ruhegehalt aus

deutschen Mitteln bekommt. «- Der Lehrer Gliszewski be-

findet sirh weiter auf deutscheitt Boden. Za,"sdas-Ausivärtige Amt

hat sogar angeordnet, ·dasz von Zivangsniafznahnien gegen ihn abzue
sehen istj Wrifz matt in Berlin nichts davon —« oder will« ttiaii
nichts wissen? .-

Die Polenschttle in Oflpreuszetn
Lin Long, Kreis Ortelsburg, inufzte eine wunderliche polnische

Mittderheitenschulke ihre Pforten schlieszen. Der. Besitzer Marzeg hat
seine Tochter, das ei n z·i’getSchulkiiid dieser Schule, wieder
in· eine deutsche Schule gegeben. Wie aii vielen Stellen Oftpreuszeiis
war hier eine intensive Agitation fiir die politische Kultur entwickelt
worden, der iedochdie Bewohner bis aufiden heutigen Tag stand-
«gel)Oltenhaben.

Derpolnsiskhe Lehrer- d5·edr"icl)",·der seit drei Jahren die polnische
Miiidserheiteiischule iit Re u- W uttr i «eit e n; Kr. Allensteitt, leitete,
ist von der Schulaufsichtssbehördeseines Amtes enthob-en worden« Die

Maszregiessluitgist erfolgt,- weil der Lehrer mehrfach grober Ver-

nachlässigung seiiter Dienstobliegenheiten über-

sDer polnische Laitdwirt Soltek iiiid seiii Sohn haben in Klein-
S ch -i m a n e it b ei 0 r t e l s b u r g (0stpr.) den Versuch miter-

iiotnmen, erneut eine neue polnische Schule aufzu-ziehen. Der

isnsitgeSoltek zieht von Hans zu Haus, verspricht jedem Kind fiir den

Schulbesuch einen ,,Tageslvhn« von 10 Pf., esiiie Tafel Schokolade
usnd als ,,Gratif-ikation« nach einjährigent Schulbesuch sogar ein Fahr-
rad. Bisher ist es nicht gelungen, dadurch Kinder zu gewinnen. Die
Eltern denken nicht daran, ihre deutsche Gesinnung -um solche Lock-
inittel zu verraten.

Der Protektor der politischen Auslandsschulen.
In der Volloersamnilung des Rates des sonds zur Hilfe fiir die

politischen Schulen im. Auslande Anfang Februar wurde Senats-
tiiarschall Raczkiewicz zuitt ersten Vorsitzenden gewählt. ön
den Vorstand wäshlte iiiait aufzerdeiti den Ehef der Zivilkaitzlei
des-Staatspräsid»eiiten, Dr. Holrzgnski. Der Fonds
ztir Hilfe siir die polnisschen Schiileit iitt Auslande ist bekanntlich iiti
Roveinber des. vorigen Jahres aii Stelle des Komitees zur seier
des 25jährigen Kampfes unt die polnische Schule begriindet worden.
Das Vermögen des Komitees in Höhe von etwa Millioit Zlotg

wurde dein iieugegriindeten svtids fiir das polnische Auslandssrhusl-
ioeseitiibergeben uitd davon sogleich M Million Zlvtg zur Unter-

stiitzung des iit Griiiiduitg befindlichen polnischen Gymnasiunis
iit Veuthen (Deutsch-0berschlessien) bestimmt. Durch die Wahl
des Senators Rarzkiewicz, der bereits erster Vorsitzeitder des Rates

der·Ai-slands oleit uttd eine hervorragende offizielle Persönlichkeit
tin innenpolitichen Leben Polens ist, wird die enge Verbindung des

polnischeii Auslaitdsschiilwesens init den vffizielleii saktvren des pol-
itischen Staates ebenso stark betont, wie durch die Wahl des Ehefs
der Zivilkaiizlei des Staatspräsideitteii, Dr. Holrzgnski, iit den Vor-

stand. -Da die engen Verbindungen zwischen dem polnischen Ans-

laiidsschulwesen iiitd den offiziellen Kreisen iit Polen so freimiitig zu-

gegeben werden, sollte man meinen, dasz die polnischen Behörden
daraus auch die Konsequenzen ziehen nnd ihre Aitsicht iiber- die

»Staatsfeindlichkeit von Beziehungen zwischen den deutschen Schuleit
in Polen und Hilfsorganisationen fiir das deutsche Aiuslandsschulivesen
tut-Reiche« —· falls solche Verbindungen irgendwo bestehen oder in

Zukunft hergestellt werden sollten — entsprechend liqiiiidieren.Diese
selbstverständlicheFolgerung werden sie aus ihrem eigenen Verhalten
kauiit ziehen.

"

«
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Die poiuiicheMinderheit usndne Momenten-ji«--»
J-. Die PolitischeVelkseottei hof- dsieAufstellung.einer-«ei exexue·ts«
in sie fii r die P r e u fj e n wa h l e n beschlossen und seinen Wahl-J
anfrnf vorbereitet-—Ferner«wurde ein ·V3ahlf.ondsgezeichnetj—·..Di«e
Propaganda soll" besonders anf . Ojb e r I ch·l esse n," die ·"««grenz-
märlkischenKreise V o mlst-·und« s laHto wj das Ermla n d·, das «

M a ri e n b n r g e r L a, nd nnd- M a sure n, konzentriert werden;

Sie« sollnach ganz-modernen Aluftern'"’·gefiihrt.·werd·en." Man will
unter allen Umständen zwei Mandate"fe·rjiel«en",'eins in Oberscl)le-sien
und eins auf der«Landesliste. jZn diesem Zwecke sollen möglichst
oielespolnische Verga,rbei-te··rj«ans« dem Ruhrgebiet
mit cBzahlscheinen nach Oberschlesien -·-"g·"e·schjickt
werden, um die nötige Stimmenzahl in diesem cBIahlkreise herbei-—f
jufiihreji. An die polnischen Oberschlesier Isoll die "Vitt«e gerichtet-
werden, den politischen Vergarbeitern aus dem Ruhrgebiet kostenlos
Unterkunft Ju gewährenjDie Reisekosteii sollen aus dem Propaganda-
fonds beglichen werden, nnd zwar wird man Gesellschaftsreisen
organisieren, fiir die nach. den .Beftimmungen,·der Reichsbahn Fahr-
preisermäfkignngengewährt werden. Obs.alle, diese-Maßnahmen- Erfolg
haben werden, muss bezweifelt werden, da die".Polen"srhon im«Zahr"e
1924 und später itn"’Zahre 1928 nicht in der Lage waren, in einem

Wahlkreise die nötige Stinnnensahl ooii 40000 aufzubringem trotzdem
auch damals mit Abkommandierungen gearbeitet wurde. önzwisrhenift
dersAZahlquotient auf 50 000 Stimmen erhöhtworden; so dass die Erz-»
ringnng »eines Manzdates noch schwieriger ist. Spitzenkandidat soll
der frühere Landtagsabgeordnete nnd Vorsitzende des Polnischen
Schnloereins in DeutschlandsJan V a r Z ewskiz werden.

« ’

Die Polen-Ansstellung in statow »

Der nationaldemokratische ,,K u r.i e r« P o Z n a n sk i« brachte
unter der liberfchrift ,,Deutsche Angriffe auf die polnifche Ausstellnng
in statow« eine Notiz, die wir hier festhalten wolleny Es heifjtdsariws
dass diese Anstellung-»seiner geradezu unmöglichen Hetze seitensder
deutschen Presse·· begegnetet Als Beispiel dieser angeblichen Hetze
wird ein Artikel von Dr. E rn st O t t o"."C-hizele in der ,,V e r l i n e r

B ö rs e n je i tu n g« erwähnt,v der »die;sslatower Ansstellung als eine

Etappe . . auf dem Vormarsch der Polen an die Oder umschreibt
nnd die deutschen Behörden Fu Reprefsaslien anfruft«·. ,.Ähnliches,«so
schreibt der ,,Kurier« weiter, »sehr-Ubertandere deutsche Zeitungen mit
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»und Pilsudskis erregt.

d em ,,bze«rii-chlti glten .,,Ost.l a n d«, dem spOrgan des Oft-J
bu nsd e«s-,- a n— d e r Sp 1 «t5«e—.«·

·

Indem Artikel, den das —sz;Ostlarid-«-—«-
.(·Rr.-1-,Sei«tejz6,)iiber dieses-politischeAusstellnngin Zlatotngebracht
.hatte,s war, wie erinnerlich,"rein sachlich-überdies-Ausstellnng berichtet-
worden;·—es waren lediglich keine- Reihe von Einzelheiten hervorgeht-den
nnd beleuchtet-wordenz»di,eeineandentschen Besucher besonders auf-H

T fallenmußten,weil-sie-eine .k la r—·ep o li ti sch e T en d e nz er-.
kennen li-eszen,-sdie«sichmit dem Charakter einer Kulturausstellnng nicht
sorecht vertragen-wolltens Wir glauben es "dem"--,,Ksurjer«-k-gern,k dass
thtnlunser Interesse fiir die Ausstellnng nicht gerade angenehm ist, wie
man es auf polnischer Seite ja immer peinlich empfindet, wenn man ein-
mal die Kn-lissen, hinter idenensichzdieszenen des-Polenbundes- ab-
spielem etwas beiseiteschiebt und die-deutsche öffentlich-liestjiisber die
-,—«D»i·n"geunterrichtet, die vom ,-Polenb.und- mit Hilfe zstaatspolnischer

Stellen asn der-.Grenze unter derJMarkexkultureller Minderheitenarbeit
betrieben werden« Das besondere Mißfallen des ;,K-nrier««hat«unsere
KritiksanT der Ausstellukigvon V ii ste n D m oiv s ki Js","«K"or«fai1ty"s«

Der- ,,Kurj. ,Pozn.« ist also; seiner
Entruftung nach»Ju,u·r»t,eile·n,,derAnsicht-das- eine nationale--Minderhei»t-
durchaus daszR-echt·hat, bei festlichen Gelegenheiten ViistenundVilder

Jvosn Persönlichkeiten des eigenen Volkstums, die ihr verehrungswiirdig
erscheinen»öffentlichanSchan zu stel«len,«asuchwenn oder gerade weil--
sie Repräsentantendespolitischen Lebensihres Volkes sind. sAus den
obigen Ausführungendes »Knrjer«-könnte man-also entnehmen, dasj
er nichts dagegen einzuwendenhabe, wenn die deutscheMinderheit-bei
Gelegenheit z; V.·euieBuste Hindenburgsanfftellenwürd-e —- womit diese-ri-
der verehrungswrirdige greife Reichspräsident nnd-Generalfe.ldmarsschall
durchaus nicht in Vergleich mitöntriganten und Rebellen vorn Schlage
DmowsskissoderKorfantys gestellt werden soll. Der ",,Kurser«wiirde
aber, wenn die deutsche Minderheit das einmal wagen «sollte,"seine
moralische Entriistung, die er gegenüber unserer Kritile an der Zlatower
Polenausstellung Zur Schau getragen hat, sehr schnell vergessen und sich,
wie äblich,-an die-SpitzederHethlätter stellen; die gegen eine solche
,,Heransfordernng-der polnischen Volksgesamtzheit«Sturm laufen und
etwaige anschließendedeutsschfeinsdlicheDemonftrationen des politischen
Pöbels mit Genugtuung anittieren und als «,;patriotische Tat«, als
,,gerechte Empörung«, als ,,natiirlirhe Reaktion des polnischen Volkes
auf die Unverschämtheit der räuberischen Gerinanen«. undswie die
schönenRedensarten sonst noch heißen,verherrlichen wiirde. ·

Neues szaus Poten-
Aegiernngsumbitdnngz » «

, ,

« ·
»

Immer wen-n eine der Pilsndski-Regierungen der Rachmaizeit sich
sals unfähig erwiesen hatte, die ihr gestellten Aufgaben Zu erfülleii»—:
und das ist in den letzten sechs Jahren schzosnhäufig der satt gewesen i—,,
cdann traten einige der. durch llnfähigkesitjoderMissgeschick besonders
belasteten Minister Zuriirk, um von Männern des gleichen Kreises nnd
sder gleichen Sinnesart ersetzt Zu werden; Der Personenwechsel ist
niemals ein System-wechsel gewesen. So wird sich auchbeisder neuesten
Regierung-sumbi-ldun-g,die dazu dienen sollsdas wankende Vertrauen
der Regierungsanhänger zn heben nnd der Kritik der Opposition etwas

an Boden Zu entziehen, im Grunde nichts ändern. Am 20. März
find drei Minister ausgeschieden, und zwar der Minister
sur öffentliche Arbeiten Aorwid-Rengebauer, der Land-

wirtschaftsminifter Senator Zaum-P olczynski nnd der Mi-

nister fiir AgrarreformPros Koziowski. Der "Ver-kehrsministor
Kiihn übernimmt neben seinem bisherige-n Portefeluille noch das

Portefeuille siir öffentliche Arbeitern
«

Die Leitung der beiden
Ministerien fiir Landwirtschaft und Agrarreform werden ebenfalls
sin einer Hand vereinigt und dem neu inidie Regierung eintretenden
bisherigen Präsidenten der staatlichen Agrarbank Lidkiewicz über-
tragen. Außerdem wird der bisherigeJstellvertretende sinanzminister
Prof. Vzladislaw Zawadzki zum Minister ohne Portefenille
lernannt. Die drei aus der Regierung anstretenden Minister haben
im Laufe der letzten Monate eine ganze Reihe sehr schwerer Miss-
erfolge erlitten. Der jetzt zurückgetreteneMinister fiir öffentliche
Arbeiten,« General AorwidsRengebauer, ist fiir den Wegebanfondss
verantwortlich gewesen, der den Straßen-· nnd Wegeban nicht«-nurnicht
gefördert, sondern·im Gegenteil ein-en gross-en Ceil des ilberland-
verkehrs mit Antobnsfen in der Provinz ftillgelegt hat.
lBei-bleiben des Agrarreformminifters Koslowski in der Regierung war

schon dadurch überflüssig geworden, dass die Regierung unter dem Druck
der schweren Finanz- und cWirtschaftslusise die weitere Durchführung
der Agrarreform sum großen Teile ausgesetzt hatte. Der zurück-
getretene Land-unrtschaftsminifter IantasPochxlnski ist in den letzten
Monaten mit seinen Projekten auch im Aegierungslager wiederholt
auf stark-en Widerstand geflossen.

Abbau der sozialversicherung—Streikende in Dombrowa.
Am Z. März wurde die Gesetzesvorlage iiber die R e f o r m de r

Sozialversicherung veröffentlicht Der Entnuirf," der
einen vollen Umschwung in der bisherigen Sozialpolitik Polens be-

deutet, sieht eine Reihe von V e r k ii r ; u n g en d e
· Re ch t e d er

Arbeitnehmevvotz So wird der freie Sonnabend-
n a ch m i t t a g beseitigtl die Urlaub s an so r ii ch e werden von

Das weitere-

zwei auf eine Woche-reduziert und die iib e r st u n d e n e n t l o h n n n g.
bedeutend herabgesetzt." Dser Beitrag der Arbeitgeber Zu den Kosten.
der Krankenversicherung wird von 60 auf 50 v.H. herab-sh-
gesetzt Man berechnet, dasz die von den industriellen Kreisen immer.
stark beanstandeten Lasten um mindestens 80 Millionen Zloty ver-.-
mindert werden. Der Entwurf sieht ferner die Herabsetzung
der Leistungen der Arbeiterkranlcenkassen vor.

Die sozialistischensachverbände hatten sum Protest gegen diesen.
Abbau der Arbeiterrechte zu einem eintägigen Generalftreik am·

16.März aufgefordert. An diesem Tage kam es in zahlreichen Orten

Polens Zu Demonstrationen gegen die Pilsudski-Regierung. In ver-

schiedenen öndnstrieorten gab es bei Zufannnenstöfkenmit der Polizei
Cote und Verletzte. ön Saybuskh bei Vielitj drangen deman-

strierende Arbeiter in das Starosteigebäude ein. Die Polizei wurde

mit Steinen beworfen und machte, im Handgemenge schwer bedrängt,
von der Schnsxwaffe Gebrauch. Drei· Cote nnd zehnSchwerverletzte
wurden gemeldet. In Krakau bildeten mehrere tausend streikende
Arbeiter einen "-Demonstrationszng, gegen den die Polizei. nachdem es
bereits mehrere Ver-letzte gegeben hatte. mit Cränengasbomben vor-

ging; bei einer Schiseskereiwurde ein toiähriger Demonstrant erscho-ssen.
Etwa hundert Personen wurden verhaftet, darunter mehrere bekannte
Krakaner Sojialistenfiihrer." Einen blutigen Verlauf nahmen auch die
Zusammenstöfze im ostobersrhlesischen .Lipine. Die von der Menge
angegriffense Polizei wehrte sich mit der Schnfzwaffe; vier Verletzte
blieben am Platze. Lin dem Städtchen Szczubin bei Dombrowa (Kon-
greszpolen) pliinderten den Jahrmarkt besuchende Bauern der Umk-

gebnng die Verkaufsstände; sie mußten von der Polizei unter An-

wendnng der Schnszwaffe anseinandergetrieben werden, wobei es einige
Leichtverletzte gab. Die Verhafteten wurden vor das Standgericht
gebracht. —— Im allgemeinen ist der Generalstreilcparole der Sojialiften
und Kornmnnisten nur in beschränktem Umfang solge geleistet worden.
ön Ostoberschlesien haben nnr etwa 10000 Arbeiter gestreikt. Die weit

überwiegensdeMehrzahl der Arbeiter war in den Arbeitsstätten er-

srhienen. Die Regierungspresfe feiert den Sieg- iiber die Sozialisten,
iibersieht dabei aber, dass- es kein Sieg der inneren Vefriednng, sondern
ein Sieg des Hungers war, den die Regierung am 16.Mär7 er-

rungen hat. ·

Unter dem Eindruck des missgliicktenGeneralstreiks und der Vzeige——
rnng der ostoberschlesischen VergarbeitersOrganisationen, den Streik
der Bergarbeiter im Dombrowaer und Krakauer Revier

In unterstützen, wurde dort am 17.Mär3, nach oierwöchiger Dauer,
der Streik abgebrochen. Der Aufforderung des Zentral-
verbandes der Vergarbeitergewerkschaftem die Arbeit wieder-anfi-
nehmen, wurde von den Arbeitern solge geleistet.
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Der Niedergang des s Danziger Hafens.
Der -Wai·enumschlag im- Danziger Hasen nimmt unter-dem Druck

der polnischeii Wirtschaftskatastrophe und der politischen Drosselungs-
masznahiiien eine immer unheilvollere Entwicklung. Im Februar d.J.
bat die seeivärtige Einfuhr über Dauzig nur noch 19890,8 Co., die

seewärtige Ausfuhr 381051,6 Eo. betragen. Ein- und Ausfuhr stehen
in einem geradezu grotesken Mißverhältnis zueinander: die Ein--

fuhr beträgt nur 5,2 v.H. der Ausfuhrl Es gibt kaum uvih
einen anderen Hafeii,sder eine derartig ungünstigeLadebilaiiz aiifzuiveiseii
hat wie das mit Polen zwangsverbundene Daiizig. Der Gesamtuin-
fchlag war im Februar d.J. mit 400 9424 Ev. um 131721,7 Eo. ge-

riiiger als im Februar 1931; er ist also um ein Viertel ge-

suiikeni Dabei ist die seewärtige Einsiihr im Februar 1932 im

Vergleich zum entsprechenden Monat des Vorjahres um 8757,0 Eo.,
die seewärtige Ausfuhr um nicht weniger als 122 964,3 Co. gesunken,
wobei noch zu beachten ist, dasz der Februar d.J. 29 Tage hatte. öu

der seeivärtigen Einfnhr tiber Danzig fehlten im Februar d.J. Erze
vollständig, während im Vergleichsmonat des Vorsahres eine Erzein-
fuhr vvii 15563,0 Co. vorhanden war. Kleinere Eiiifuhrzifferu wiesen
u.a. folgende Waren auf tin Klammern die Angaben fürFebi-uar19zt):
Pflanzeiifette aller Art 724,9 (1303.4) Eo., Kassee 290,9 (363,0) Eo»
Eee 43,5 (110,t) Eo., Eisen und Stahl 295,t (385,5) Co. Steigern
konnte sich u.a. die Einfuhr von Kohlen (eiig.lisit)e Kohlel) von 30,0
auf 8374,7 To. und diejenige von Heringen von 3051,1 auf 372M Eo.

feine Folge des siiikendeii Fleischverbraiichs in Polent). ön der see-
wärtigen Ausfuhr ist besviiders der starke cRückgang des

Kohleii-Exports beachtenswert. Während im Februar tle

über den Danziger Hafen 389310,9 Eo. Kohle zur Ausfuhr gelangt
waren, sind es im Verirhtsmonat nurnoch 240636,Z Co. gewesen.
Ebenso war ein Rückgang zu verzeichnen bei Kvks von 3827,4 Eo.
im Februar 1931 auf 2340,0 Eo. im Februar t932, bei Getreide
von 21490,7 auf 18806z4Co., bei Roggeu- und Weizen mehl

von 5068,8 auf t988,6 Eo« bei Bacons von 441s,9 auf 172,9 Co.,
bei Olkuchen von 3268,1 auf 321,-t Co. Die Ausfuhr von

Zeinent, die im Februar 1931 noch t966,0 Co. betragen hat, fiei
im Verichtsnivnat aus.

Eine Zunahme hat dagegen die Ausfuhr von Zucker. nnd

zwar von 4399,4 ans 43 507,5 Co. erfahren; auch die Ausfuhr vvn

Holz ist in Auswirkimg der bekannten Vorgänge in England von

46214,6 Co. aus 49122,8 To. gestiegen. Die Aussicht von natür-

lichen Kalisalzen ist von 335.0 Co. auf 3296,2 To. gestiegen, die-—
jeiiige von Ainnioniuiiisalzen hat eine Zunahme von 115,0 Co.

auf 1554,3 Eo. erfahren.
Der seeivärtige Giiteruiiischlag Daiizigs setzte sich im Februar d.J.

wie folgt zusammen: Sinka Anzfuhk
Lebens- und Genuszmittel . . · . . . . 3704,0 70172,3
Eierissche Erzeugnisse und VZareii daraus. 1297,8 11382
Holz und Holzioareii . . . . . . . . 248,2 55 657,s
Baustoffe und kerainische Erzeugnisse . . . t40,7 18,7
Breniistoffe, Asphalt, Pech . . . . . 8935J 244 003,3
Ehemische Stoffe und Erzeugnisse . 1033,9 SUCH-i

Erze, Metalle, Metallioareu . . . . . . 868,6 3709,d
Papier, Papierwaren . . . . . . 399,8 905,6
Spiiiiistofse und Waren daraus . . t261,3 27,s
Kleidung, Galaiiterieivaren . . . . . . t,2 2,Z
Sprciig- und Schieszinaterial . . . . . . 0,2 —-

önsgesanit 19 890,8 Jst 051,6

Aethiiet man von dein Gesamtgiiteruiiischlag von 400 000 Ta. die

wichtigsten Massengiiter tBreiinstoffe nnd Holz) ab, dann bleibt ein

Gesaintumschlag oon nur rund 92000 Co. Angesichts dieser Ziffern
inusz das Gerede von dei- poliiischeu »Fürsorge« für Danzig ver-

st.u-Iiiiiien. ·

Die Trockenlegung
Au unserer Rords und Ostseekiiste haben wir geographische Seen-

bildungen, die den Gedanken an eine Trockenlegung iiahelegeu; es sei
»nur erinnert. an den Dollart, den Jadebuseii, das 0derhaff, Frische
nnd Kurische Hoff. Vvii ihnen erscheint das Frische Haff wegen der.

geringen Ciefeiioerhältiiisse (ini Mittel iinr etwa J,3 Meter tief» die

tiefste Stelle 5 Meter) und der aufzergewöhnlichenFruchtbarkeit des

Haffschliiks zur Ervckeulegung am geeignetsten. Hinz-u kommt, dasz die
Eindeichungsarbeiten bei einer Eiiipvlderung des Hasses nicht auf die-

Schwiersigkeiten stoszeii werden wie z.-B.· bei der Zuidersee, dadie

Ostsee von den durch Ebbe uud Flut verursachten Wasserspiegelsi
schwankungen fast völlig frei ist. Reben einigen wenigen Aarhteilem
wie sie nun einmal bei jedem groszen Werk-in Kauf-genoninieii werden
müssen,sprechen eine Menge von Vorzügen ssiir das Projekt.
« Das Agrarland Deutschland der früheren Jahrhunderte hat sich ,iii

den letzten 50 Jahren vor dein Kriege dank dem fast beispiellvsen Vor-,-

mai-sehder Technik zu einein öiidustrie;s»uideHandelsstaat entwickelt
»und ist nach dein Kriege durch die Zerschiieiduxngund teilweise Ent-
reiszung der Sndustriezeiitreii im Westen und in Oberschlesien wiederum

gezwungen, den unigekehrten VZeg eiiiziischlagen, weint auch in einem

-Eernpo, das zu der entgegengesetzten Entwicklung vor dem Kriege in

keinem Verhältnis steht. Wir niiisseii versuchen, durch Steigerung der

Ertragsfähigkeit nnd durch Urbarmachung bisher nicht genutzter oder

beiiutzbarer Flächen die Selbstversorgiiiig zu heben.
Llnter diesem Gesichtswinkel gesehen gewinnt der Gedanke der

Erockenlegsung des Frischen Hasses erhöhte Bedeutung, zumat die Er-

fahrung, die man beim Aufspiilen von Baggerboden an einigen Stellen
sder Frischen Aehruug gemacht hat, bewiesen hat, dasz dieser
Haffschlick sich fgaiiz besonders zur Weideivirt-

schaft eignet. Ein besonderer Vorzug des Haffbodeiis vor dem

Meeresboden der Zuidersee besteht dar-in, dasz er wegen des Süh-
ioassergehaltes des Hafsivassers feine volle Ertragsfähigkeitsrhon iin
ersten Jahre-nach Erockeiilegung erwarten lässt,während der salzhaltige
-Zuiderseeboden nur allmählich seiiieu Salzgehalt verliert und erlt
5 bis ? Jahre nach begoiineiier Beivirtschaftuiig vollen Knlturwert

erhält. Da der Haffschiick iiberdies einen hohen Gehalt an toiiigeii
«Bestandteilen hat, dürfte er sich auch gut als Dichtiiiigsiiiaterial für
»die Eiudeichuiigsdänime eignen.

Einige Zahlen, die einer Bearbeitung dieses Projektes durch Re-

gieruiigsbaumeister Keiler, L)iiarieniverder, entstammen. mägeu die

gemachten Angaben näher erläutern. Die Gesaintfläche des

Frischen Hasses beträgt mehr als 770 Geviertkilvineter gleich
77 000 Hektar. Da die ganze Fläche wegen der geringen Ge-

fällverihältnisse und überhaupt der Abfluszverhältuisse ähnlich wie die

trockengelegte Zuidersee mittels anviveikeu künstlich entwässert
werden niusz, so ist sie iu niil Dämmen nnd einem Entwässeriingsnerz

-zii' verseheiide Eiiizelfläclieii, sogenannte Polder, anfznteilen.
-Rechiiet man für Eiitwässernugsgräben, Dämme, Aulegung des Wege-
-iietzes und Beibehaltuiig der Fahrriiinen Elbiiig—
Pillau, Köiiigsberg—Pillau niid Dauzig—E-lbiug
II v·H. der Gesaiiitfläche, sv bleibt eine nutzbar-e Fläche von

etwa 660 Geviertkilvmetern gleich 66 000"Hektar
übrig. Nimmt man an, dass ovii diesen 66000 Hektor als

Wiesen und Lj als Ackerland Verwendung finden, so ständen

·

la ii d·"s««-Inachs dem bisherigen Durchschnitt

III FrischenBasis.
demnach zur Weideiiutzuiig rund 50 000 Hektor zur Verfügung Sie

würden zur Weide und zur Beschaffung von VZinterfntter für
50000 Milchkii he ausreichen, deren jährlicher Ertrag etwa

tsZ·M,ilioiien Eiter Milch 122 000 Zentner Butter betragen würde.

vInAetichsmarlrJungerechnetwürde das einen Betrag voii 14,5 Millionen

bziv. rd. «-"-s«.--der jiionatlicheii Buttereinfuhr Deutsch-
des Jahres 1931 oder

dass t-;Jf-a·«che- der jährlichen Milcheiiifuhr Deutsch-
lands nach dein Stande von 1929 ausmachen. Das restliche Viertel

der Haffsläche«mit Roggen bestellt, ergäbe einen Ertrag von

590 000. b,i·sj.750 009 Zentner cZioggen mit einein Werte

von rd. ? Millionen Mark-« Das«iviederiiiii würde mehr als Jst

der Gesaintrvggeneiufnhr Deutschlands im Jahre
1929 betragen. Wenn auch diese Zahlen. verglichen mit den Gesamt-«
eiiifuhrzahleii Deutschlands, iiiir gering sind, so erscheint doch auch bei

Berücksichtigung der jährlichen Pumpkosten und einmaligen Ent-

schädigiiiigskosteufür diespärlicheu Fischereibetriebe auf der cRehrniig
eine genügende Verzinsung des Bankapitals in

Höhe von schätzungsweise 150 Millionen gesichert.
Natürlich hat ein so gewaltiges Unternehmen noch eine ganze

cReihe indirekter Vorteile nicht nur für die betreffende Landschaft,
sondern für ganz Deutschland im Gefolge. Es würde auf einige
Jahre einer ganzen Menge von stelliingslosen Arbeitern
und öiigenieureii Arbeit und Brot geben und die Ar-

beitsloseiisürsorge entlasten. Es iviirde ferner eiiiwirksanies Mittel

sein, die Oandslucht aus Ostpreuszen und den anng nach
den Groszstädteii, denen man bisher init nnzuläuglichenMitteln ver-

geblich versucht hat beizukommen, aufzuhalten.
Vom technischen Standpunkte ans bestehen, wie die Er-

fahrung bei der Crockeiilegimgin Holland gezeigt hat, bei den heutigen
Mitteln der Technik keinerlei Schwierigkeiten, die Arbeiten in beinahe
beliebig kurzer Zeit auszuführen

s Einige andere Vöünsche ärtlicher cZiatiir, wie z.B. die Du r ih-
stechuug der hier nur 650 Meter breiten Nahrung
bei Kahlberg -—·« uiid die Verkürzung des Zufahrtsiveges zur

See für den mit seiner bekannten Schiffbaiiiudustrie danieder-liegenden
Hafen Elbing -—— idie Entfernung Elbing—--Kahlberg ist 28 Kilometer

und damit 46 Kilometer kürzer als die Entfernung Elbiiig-Pillaii) —-

köiiiiteu bei der Gelegenheit mit Berücksichtigung finden. Desgleichen
würde durch diese bedeutend kürzere Seeverbiiiduiig das jetzt wirt-

schaftlich sehr beuaihteiligte ehemalige Abstiininungsgebiet (Mai«ien-

werder eine wirtschaftliche Erleichterung erfahren. J. Zorn.
F-

Trockentegung der ostpolnischeii siimpfe.
Polen ist seit langem damit beschäftigt. ein Programm für die

Arbeiten zur Crorkeuleguug der paliiischeu Sünipse auszustellen.
Vsie der Minister fiir.äfsriittiche Arbeiten vor einiger Zeit mit-

teilt, wird die wissenschaftliche Vorbereitung des

E r o ck e ii l e g u ii g s ivie r k e s im Frühjahr soweit abgeschlossen sein,
dasz dann die eigentlichen technischen Arbeiten bereits beginnen könne-n

Fragt sich nur, iver das Geld dazu gibt. Mit eigenen Mitteln irsird

Polen dieses Projekt, das sich überdies keiner allzu groszen Beliebtheit
erfreut, kaum durchführen können.

«
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tm Oft-fe
f

«

Monarsjcheiftsite- rlie Osimaekaröeit der deutschen Jugend.
Mitteilungsstatt rlee Jangfajaaen imDeutIchen Ost-anna. -

Z. Fotge

. Of

qugojtmartters Oft-ern.
Karfreitag und Ostern, Opfertod und Auferstehung, ein Ziviesarhes,

das gerade sär uns besondere Bedeutung gewonnen hat. Viele starben,
gab-en ihr Leben gern nnd willig deinGröszerem vpferten sich selbst-
daniit wir anderen, das Volk weiterbestehen und-der Zukunft leben
konnten. Die Reihe der Gräber-, an die wir Jungen heute isn be-—
sonder-Im Maske denken, ist endlos, reicht von Flandern bis in den
Orient und von den Bergen der Alpen bis ans Meer. Sie alte lind
uns gleich wert, denn die Menschen, die sie bergen, standen imter den

gleichen Fahnen und starben siir dieselbe Idee. Aber trotzdem gibt es

einen kleinen Kreis, dem wir uns heute mit besonderer Anteilnahme
Juwendeiu der Gruppe der Grenzschutjkämpser, die kämpften und

starben, als die anderen schon zu Hause waren und den Krieg hinter
sich gelassen hatten»

«

—

Im Grenzschutz begann der Krieg wieder eine klare Zielsetzuiig
anzunehmen, wurde es jedem einzelnen wieder bewusjt,· um was ge-

kämpft wurde. War es vorher Pflicht, an der Frvnt zu stehen, so war

es nun freier Wille, und die, die aiisjogesm gingen, um die Heimat
Zu schiitzen oder weil sie siihlten, dass das bedrohte und unt seinen
Bestand riiigende Dentsrl)t·:..i:ian der Grenze ihres Schutzes bedurfte.

Die alt-en- Kreuze vom Jahre
ist-N trugen das Vzort: »Er starb
siir Kaiser und Reirhx«· Dann
kamen die Jahre, wo man-mit un-

gelenker Hand schriebs »Er starb
siir sein. Vaterland« llnd jetzt
schreiben wir darauf: »Er starb siir
die Heimat-«

Liegt nicht ein tiefer Sinn in

dieser VJandlunch öst sie nirht eine

Steigerung, die allen unbeivuszh in

allen geworden istl
»Er starb fiir seine Heimat.«
Oder man könnte dasiir sagen:

»Er starb siir sein Volk«

Voii der Form des Staates ging
der Weg des Kreuzesspruches zum
;Vaterland: Zu Menschen und Land,
das die Väter mit dem Schwert er-

kämpst, auf dem sie und ihre Dome

wuchsen, und in das sie zuriirlcsanken
und iiber das die Söhne gingen.

.Doch der Kreuzesspruch ging
weiter zur nächsten Statioii: Zur
Heimat.

Ein tieferer Klang: Heimat. — Heimat ist überall, wo ein deutsches
Lied, ein deutsches Schwert erklingt. Heimat ist die Mutter, die
Gebärerin. Es ist die grobe Mutter-, das Volk und sein Gedanke,
nach dem sein Weg-»durchdie Jahrtausende geht-

Aus all den Millionen Gräbern, in die deutsches Leben gebettet ist.
steht ein Spruch der Hoffnung oder besser des Glaubens. Kein Soldat

hat dein andern aufs Grab geschrieben:

»Er starb umsonst.«
Es haben es viele gedacht. Aber keiner ging aus des Bruders

Grab und hat es hingeschrieben. Die Hand hätte nicht getan, was

Jiveiseliider Sinn gedacht. Wer dars von eines andern Opfertod
sagen: »Er war umsonst.« Ein Mensch kann iiber viele Dinge eines
andern Lebens sprechen, aber der Tod gehört ihm allein, wie dem

Toten allein gehört, was hinter dem Tode ist.

Jedem toten Kameraden ist die Trauer aus seinem un-

bekannten Wege nachgeschritten, wie sie nur der Soldat in seiner
Briiderlichkeit geben kann. Der Tod ist längst der unbekannte

Kainerad geworden, der alle Miihe aus der Hand nimmt und
alles Sehnen aus den Augen. ön seinen Armen ruht es sich gut.
So ein Grab in brauner Schotte ist wie eine .Einkehr, bei »der nur

Gleichgesiunte stehen. Das Vaterunser tropst schwer von Kameraden-

lippeii. Die rauhen Hände umspannen gesaltet den Stahlhelm. Viele
treue Gesichter schauen herein. Es ist kein einziges, das nicht da sein
diirste. Die Hände iverseii eine kleine Schotte Erde, als ivollteii sie

des Deutschen Oftbnndcis statt.

I) Auszug aus »Stcllrccht,· Treu altcm«. S. Besen Seite 12.

Das Rathaus in Gen-rede am Harz.
Hier findet ain Pfingstfoniitag der erste Aiifniarich aller Jiingskharen

. —

Hier sprechen Bürgermeister Schröder
sur drc Stadt Gcrnrodc nnd Direktor Tr, Li1nan, der Vorsiticiidc dro

Landesverbandcs Sachsen-Anhalt, fiir den Tcntfrhcn ·Ofibiiiid.

damit sagen, dahsalles, was Hände geben, doch nur von der Erde

genommen ist, und dann gehen sie alle wieder, und der Tote ist allein

mit dem Kreuz, das seinen Reimen kiindet. Doch die Kameradschast
tragt ihn lange weiter, solange der Name von den andern gekannt ist,
bis "er.niit dem Leisten erlischt, der. von ihm wuszte

Wenn ivir auch den einzelnen nicht mehr kennen, nichts wissen von

dem,»was ihm als Menschen lieb und wert war, so ist uns doch jeder
von ihireii nahe; denn in jedem verkörpert sich Opferroille und Gemein-
sinn als mahiiendes Beispiel siir uns und unsere Zeit.
.

Noch ist der Tagder Auferstehung nicht da, noch lebt unser Volk
in der-Ziv.ischenzeit,die aber die Vorbereitung siir«.daskommende Reue
schon in sichstragt Freilich von selbst geschieht nichts; ehe das Reue

bestehenkann, muss-das Alt-es iiberivunden sein-, der-Kampf mit den
Machten der Finsternis mufi bestanden sein, ehe das Licht eines neuen

Morgens erstrahlt

Wir Deutschen vergessen leicht, wir lieben es nicht, uns unange-
nehmer Dinge aus der Vergangenheit Zu erinnern, und denken, es

wird schon wieder werden. Aber so wird eben nichts, denn Gleich-
giiltigkeit und Vogel-Strauh-Politik sisnd noch nie der Antrieb ge-
wesen, der zu einer Tat befähigt. So sind auch die Gräber der Ge-

salleneii, die stummen Mahner Zur
Vollendung eines Begonnenen sehr
vielen eine Unbequemlichkeit, etwas

Störendes, das geeignet ist, die

cRuhe der Trägheit des langsam
sdahinplätschernden Lebens zu beein-
trächtigen. Diese scheinbare Ruhe,
die wie ein schleichendesGift jeden
Willen zur Tat einschniirt, bereitet
aber doch schon den Sturm vor, der

brausen wird, wenn die Zwischen-
zeit, die Zeit der Grabesstille über-

wunden ist.. Wir Jungen wissen,
dasz wir heuteam Ostersonnabend
stehen, und wir wissen, das- das
Karsreitagsopfer unserer Gesallenen
nicht der Abschlusk sein kann,
sondern die groszeLäuterung unseres
Volk-es aus der Mittelmäsjigkeit zu
dein Ausgang, den unsere Genera-
tion kämpfend erringen wird. Dann
wird das Ostern kommen, und die

Mahnung unserer Toten wird sich
in den Segen wandeln, der auf dem
kommenden Deutschland ruht.

Ernst OttoThielh

Auf Werbefahrt im G-renztano.
Klar schien der fast volle Mond aus das nächtliche Schneideiniihl.

und wundervoll durchsichtig war die himmlische Atmosphäre. Eine

herrliche Aussicht siir die Fahrt ins Reizeland. Aber als der Morgen
dann anbrach, als die zwanzig Zungen und Mädel der Schneidemiihler
Zungschar den Wagen bestiegen, der sie nach Driesen bringen sollte,
herrschte Rebelwetter vor, lag die Landschast traurig und»fastabseitig
da. Der alte Autobus rumpelte geniächlich iiber den Hohenzug, und

nur wenn der Weg einmal gar zu steil anstieg. legte er sich etwas mehr
ins Zeug, und dann kam ein biszchen mehr Teiripojn die Fahrt. Die

ersten Dörsers tauchten auf, reizoolle kleine Nester mit Fachiverk-
häussern und schönen alten Kirchen, verständnisvoll dem Landschastsbild
angepaßt cRursivenige Menschen waren zu sehen, aber von. den Kirchen
tönte leise Gesang herüber, schwere, gezogene Melodien, in der

Stimmung dieses Tages, an dem das Volk trauerte um Menschen und

Landesteile, die verslorengingen. Und die Stimmung von dorther,»ivo
die Fahnen auf Halbmast hingen, griss auf den Autobus iiber, und einer

stimmte das Lied vom guten Kameraden an.

Dann nahm uns der Wald ans, die Sicht ins iveite Land ver-
schwand, nnd die Grenze, die vorher so siihlbar war. trat nun suru«ijc.
Und plötzlichbrach auch die Sonne durch, ein Leuchtenging durch»die
Gipsel der Bäume, und in dem Schnee bliiikte es iiberall lustig und

fröhlich aus; Da klang das Lied von den roten Husaren durch das

alte Wägelrl)en, die Mädels bekamen blanke Augen und die Jungen
griffen-unermüdlichin die Saiten.

«
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. .Driesen. Der grofze Saal war .restlvs über-füllt, erwartungsvoll
schallte die Menge auf die kleine Schar, die die Gestaltung der Ge-

denkstunde für die Ostmark übernommen hatte. Einer sprach Lüdtkes
,,Daheim«,mit Ergriffenheit lauschten sie alle, und gerade denen griffen
dsie Worte ans Herz, die nicht vom Heimatboden hatten weichen müssen,
Die Schneidemühler sangen, und Guse, der Singwart, brachte die

Stinnnenvielheit zu wunderbarem Zusannnenklang. Die Lieder vom

Osten und aus dem Osten wurden so zu einein klingenden Bekenntnis,
der Gesang war nicht mehr Ausschmzückuixgdes Programms, erwar

seelsischerAusdruck geworden. Dann sprach Ernst Otto T,hiele. Seine

Worte waren ein Gedenken an die, die ihr Leben für die Ostmark
gegeben hatten, und eine Mahnung zur Bereitschaft an die, von denen

die Zukunft abhängt, die Zungen Deutschlands
LH Stunden hat die Kundgebung in Driesen gedauert, Z Stunden

waren zur Hinfahrt und Z Stunden zur Rückfahrt nötig. Aber gern
und freudig war die Schneideinühler Zungschar dem Rufe aus dem

Retzestädtchen gefolgt, war es ihr doch so vergönntz auch außerhalb

deskeigenenKreises fiir die Stärkung der ostmärkischenBewegung zu
wir en.

Am nächsten -«6onntaggehen wir

ins seimatmufeumt
Es gibt2000 Heimatmuseem im deutschen Sprachgebiet. Wie vie-le

davon mögen wohl-schon von unseren Zungscharen ausgesucht sein —

ich glaube keine zwanzig. Das ist höchst traurig, denn es sollte zniden
wesentlichen Aufgaben jeder Zungschar gehören, die Erscheinungs-
formen unseres-Volkstums überall da zu erkennen, wo sich eine
gute Gelegenheit"bietet. Dieses ist bei den Heimatmuseen in ganz
besonderem Masse der sali, denn sie bergen ungeahnte, in der breiteren

öffentlichkeit groszenteils völlig unbekannte Schätze. ·ön ihnen sind
Tausende von Gegenständen aus dem täglichen Gebrauch unserer Vor-

eltern erhalten, aus einer Zeit, in der noch nicht die alles gleich-—
machende Maschine jede Individualität unterdrücktej Die Heimat-
mnseen bergen die herrlichen Volkstrachten, die heutigentags, wo sich·
diersMenschen mitsreuden mit der geschmacklosesten«"Konfekt"ionsware
behängt-in wie ein Symbol des guten Geschmackes einer verklungenen
Zeit erscheinen. In den Heimatmuseen finden wir zahllose Gegen-
stände, dieuns das Vrauchtum der einzelnen deutschen Landesteile

wieder vor» Augen führen, die uns Städtern, die wir im seelenlosen
Häusermeer die, Verbindung zuden Urkräften des Volkstums ver-

loren haben, zeigen, wie dort, woder Mensch noch verinnerlicht und

gläubig ist,»eineVerbundensheit des einzelnen mit dem Leben besteht,
so dafz jedes Ereignis von der« Geburt bis zum Tode in volkstümlich
gesunder Weise seine sinnfällige Eingliederung in denspGesamtrahmen
menschlichen Daseins erfährt. Eine Geschlossenheit der Lebens-

auffassung können wir aus diesem alten Volksgut ersehen, die uns

iibernervöse, an tausend ödeen herumnagende nwderne Menschen zu

besinnlicher Einkehr ermahnt. ;

Es ist nicht modern, gehört auch nicht zum gesellschaftlich Erk
forderslichem sich die »simplen Dinge« in den Heimatmusseen anzusehen,
denn in einem Museum erwartet man »grofze Kunst«,zu sehen, aber

nicht Spinnräder und Kachelöfen, Trachtenhauben und Bauernteller
mit derben Spriichen. Aber wie der Deutsche auch in den .Welt-

inuseeu dreimal soviel Zeit für einen Rafael übrighat wie für eines
der zanberhaften Altdorferschen Bilder, die die ganze önnigkeit
deutschen Empfindens in sich schliefzeiu so wird-er auch eher für den

Besuch einer Ausstellnng französischer Modernisten als für-den einer

Sammlung deutscher Volkskunst zu haben sein. Es ist an der Zeit,
dsasz mit diesen oolksfremden Anschauungen endlich gebrochen-wird,
nnd gerade die junge Generation musz sich wieder denBlick für das

Volkhafte frei machen und erkennen, dass allein aus den Kräften des

Volkstums der innere Aufbau- möglich ist, der die Zukunft zu tragen
vermag.

-

Wir Zungostmärker sind iiber dasganze cReich verstreut, nnd unsere
Aufgabe ist es, den Menschen der verschiedenen deutschen Landesteile
den Osten nahezubringen. Wenn wir aber von anderen Verständnis
für uns und unsere Art verlangen, dann haben wir die Pflicht, uns

auch in das Wesen dieser einzudenken. Zede deutsche Landschaft hat
ihr Gesicht nnd jeder Volksstamm sein eigenes Wesen. Zreilich, die

beste Art, es k«enneuz-ulernen,ist immer noch die, selbst hinzugehen, den

Menschen in seinem Schaffen zu erleben und sich aus all dem sür und

Wider des täglichen Lebens dann eine Vorstellung der inneren und

äuszeren Verhältnisse zu m"achen." Darum gehen wir auch auf"sal)·rt,
usnd die dort gewonnenen Erkenntnisse sind mehr denn jeder Bücher-
kram. Aber immer kann man nicht unterwegs sein, und-irgendwo ist
schließlichjeder seßhaft, an einer Stelle bildet sich der Mittelpunkt,
vvsn dein aus die Umwelt gedanklich geordnet wird. Sowerden wir

denn auch den Fragen des Volkstums nicht nur draus-en, dort, wo es

besonders sichtbar ist, nachgehen, sondern seinen Spuren auch in die

Säle undKammern der Museen folgen.-
. Pflege des Volkstums ist für uns, die wir uns bewuszt als

Menschen der- Zeit fühlen, in die wir— hineingestellt-—sind, nicht-. eine

Angelegenheit des Wiederausgrabens vermoderter Dinge-, auch nicht
ein ksrankhaftes Bemühen,Abgestorbenemzu einem Dasein-in Spiritus

u verh«elfen,-sdenn,- was-zerfallen ist, soll man nicht zu kitten ver-

xnchenrAber da,v wo nur-durch- den Unverstand-von-Menschen,- die
ber dem Glanz der elektrischen Lichtflut ihrer Städte verlernt hatten,
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den gesticnten Himmel zu sehen, das Gefühl der Verbuindenheit zwischen
dem einzelnen und seinem Volk, der Heimat und dem All erstickt ist,
ist es Pflicht, der Erkenntnis wieder Bahn zu brechen, dasz wahren

Lesensinhalt
nur das haben kann, was sich nach wahren Grundsätzen

ri tei. «

Wie Königinnen sehen die siebenbürgischenMädchen in ihrer
Kirchentracht aus, die Tracht des Schwälmer Bauern ist das stolze
Zeichen freier selbständigerMenschen, nnd den Bamberkas im Posener
Land ist dieTracht ein Zeichen des Bekenntnisses in ihrem fanatischen
nationalpolitischen Kampfe geworden.

Und Bauernteller-? Nun, solch ein hessischer Teller, braust glasiert
und mit bunten Blumen bemalt, ist sicher hübscherals der Kraut, den
uns Herr Woolworth anpreist. zAuch freut man sich des gesunden
Voikshumors·, wenn man da anf. einer Schüssel liest: steut Euch, wir
leben noch, klingt’s nicht, so klappert’s dochl Das ist entschieden
besser als das Gewimmer so manches heutigen,Literaten, der sich doch
so viel gebildeter als das tuinbe Bauernvolk dünkt.

Fast-in jedem Heimatmuseum kann man die Beobachtung machen,
dasz die -Menschen, die das schufen, was wir heute bewundern, von

einem seltenen Stilgefühl geleitet waren. Viel können unsere jungen-
Handiverker und «Gewerbelehrerinnen von dieser Volkskunst lernen,
und manche neuzeitliche Keramik nnd viele -Webasrbeiten würden-nicht
so nach Kunstgewerbe schmecken, wenn ihre Schöpfer sich mehr in den

Geist der schönen Stücke vertieft hätten, die das einfach und un-

kompliziert denkende Volks noch vor wenigen Jahrzehnten unanf-
dringlsich und ohne Pathos geschaffen hat«

-

.Wo die besten Heimatniuseen in Deutschland sind? Run, ich kenne

ihrer "eine ganze Reihe,«aber ich werde sie nicht namhaft·machen.
Zede Zungsschar möge sie suchen und sich dann des Gefundenen freuen,
denn der selbständige Mensch pflegt nicht nach dem Bädeker zu gehen
und sichnur das anzusehen, was mit drei Sternen verzeichnet ist.
Kosten? Tja,«auch das ist individuell. Wer seisien Mund nicht auf-
bekommt und auch sonst den Dingen innerlich fernsteht, der soll getrost
berappen, was iiblich ist. Einem frischen, auf-geschlossenenZungen soll
dagegen.«oon»«Ze-itzu Zeit das Glück hold s-ein’—,er bekommtdann mit

seinen Leuten sogar eine eigene siihrnng, sieht viel mehr als die
anderen und zahlt gar nichts. Denn in den Heimatmuseen hat man

ein feines Gefühl für die Art der Besuchen

ön einigen Wochen werde ich mal herumhören,was dieser nnd

jener aus dieser Anregung gemacht hat«
«

Ernst Otto Thiele.

Wir sollen Kluft tragen-?
Kluft, das heiszt kurze, kniefreie Hosen, ein farbigessHemd mit

offenem Kragen, Klotzstiefel an den Beinen und- auf dem Rüncen einen
Affen mit mächtigem Gepäck. So·.soll« ein gebildeter Mensch, noch
dazu jemand, der schon aus der Schule ist, womöglich die Lehrehinter
sich hat oder gar die Universität besucht, herumlaufen? Lieber Brenn-
nesseln essen, als so zum Gesspöttder Leute durch die Strafzen ziehen.

Man fühlt die Abnei-gung.,ordentslich, die so manch-er gegen die

,,z-ünftige«Kleidung an den Tag legt. Den betreffenden schau-dert’s
schonbei dem Gedanken, sich derartig anziehen zu sollen. Und doch,
usberprüftmianeiinnal,·wer denn eigentlich die Leute sind, die
glauben, die Rase riimpsen zu müssen,«wenn sie eisne bündisscheGruppe
in bündischerTracht erblicken, so kann man diesen meistens nicht gerade
die nötige Eignung zur Beurteilung zusprechen.· Wie oft haben wir
es erlebt, dasz wir ganz früh am Sonntag mit einem frischen Lied

durch die Stadt zogen-und dann ob unserer-nackten Knie von den

Zünglinglen angeuslkt wurden, die noch vom vorherigen Abend übrig-
geblieben waren nnd nun, ein Bildldes Jammers, nach Hause trollten.

Aber auch ernsthaftere Leute sind gekommen und haben die Eltern

gewarnt, die Kinder ohne Hüte und in der lustigen-Kleidung herum-
laufen zu lassen, weil Aheumatismus und Lungenentzündung die un-

oermeisdlichen Solgen sein müßten. Run, wir sind bis dato davon

verschont geblieben nnd haben uns nach den Sonntagsfahrten, ganz
besondersaber nach grofzen Zahrten in den Zerien, recht gekräftigt
gefühlt und-gingen noch mal so gerne an unsere Arbeit.

- Am schlimmsten aber war das Ilrtseileines sehr würdigen Herrn,
der"ineinte;s« die —M"vde,ohne Hut zu gehe-n, wäre ein raffinierter
bvlschsewijtischerTrick, denn dadurch würde die Zugend schon von früh
auf daran g-ewöhnt,—vor älteren Leuten nicht mehr-den Hut zu lüften,
wodurch das Gefühl für Autorität gefährdet würde. Da haben wir

allerdings gar nichts-mehr gesagt.
Nun gehen wir Pfingsten nach Gernrode und ziehen unsere Kluft

an, ja wir empfehlen sogar anderen, denen so etwas bisher noch uns-

bekannt war, dies auch zu tun. Warnm? - Weil wir uns etwa fiir die

Besseren halten? Keinesfalls, denn die Kleidung allein macht den

Menschennicht. Aber es ist doch ein Unterschied, ob eine Gruppe
schon durch ihr Äsuszereseine Gemeinsamkeit betont, oder ob salles

wild durcheinander läuft. Die Zungen,-die mitKoffernusndKartons
kommen,«erinnern mich. immer an die -Militärzeit, wenn Rekrutem
auch- noch ein-buntes Vielerleiz eintrafen und erst durch die— allen

gleiche Unifortn daran erinnert wurden« dass sie, wenigstens für eine

Zeit-, eine Gemeinschaft bilden «sollten.-Die Kluft,- die wir-tra-gen,- hat
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nicht nur den praktischenZweck,.aiif Jahrt, im Lager, beiinsBauern
dir-Stroh die guten Hansanzüsge zuschonen usnid eine derbe- Kleidung
abzugeben, die etwas vertragen kann, sondern die-Kluft·ist auch un——·"
gemein sozial, sie zeigt für arm und reich, für Akademiker-·und
Arbeiter den gleichen Stoff, den gleich-en Schnitt, und niemand kann
das Gefühl haben, weniger gut angezogen zu sein als irgendein anderer.

Unsere Kluft ist auch ein Bekenntnis, sie zeigt den Mensch-en uni’
uiis«heruii«i,daß-«wir zu dein Teil der-jungen Generation gehören, der

sich beivußt auf-den Boden des deutschen Volkstums stellt und der
bereit ist,«all überall dort fiir sein Volk einzutreten. ivo dies von ihm

verlangt wird. Unsere Kluft ähnelt der Tracht der Pfadfind-er,- der

. Geuseii, der Adler nnd salkem der Freischar jung-er Ratioii.ui1d der·
·

anderen Bünde, die ihre Vundesarbeit bewußt auf- den deutschen
Osten abgestellt haben, weil sie«erkannt haben," daß dort»die Zukunft
unseres Volkes entschieden wird.

Ob unsere Kluft schön ist? Zeder saiisbereiKerlzder auf sich-hält,
ivird gut aussehen, inisd schließlichhat der durch eine-Kluft als zu einer

Viindesgeineiiischaft zugehörig bezeichnete Mensch gerade die be-;
soiidere Verpflichtung auch äußerlich propper-zu erscheinen,—denn.bei-
allen, die Kluft tragen, präsentiert der einzelne den Vund ails solchen,
und der Bund vwird- von der öffentlichkeit nach dein Auftreten des

einzelnenbewertet.

Rochein Vsort zur Kleidung der Mädel. sür sie haben ivir noch
keine Kluft,"ui·id-sie mögen das auch untereinander ausmachen. Aber
eines sei doch betont. »Wir wollen bei uns im Vunde deutscheMädel
sehen und-nicht eit-le-,,Dainen«,denen Lippenstifte, Puderauasten und

Stöckelschuhe alles sind· zMädel sollen tnsichzum Vundesztreffengesund
und einfach kleiden, aber« nicht mit sranseii behängen, die

«

«"
ain

Pfingstsonntag beim Vundesfeuer als
«

Grotesken erscheine-.Flassen-
würden.

» «« ' »

.

»
"

AlfredaneinarBerndt,Verliii.

Denn- Kaiperie lin Gitpreußem
Ernennu- auj ein« spinfahktx—-

Der deutsche Osten ringt um sei-ne wirtschaftlicheund kulturelle
Existenz. ön beiden Fällen sind es die Rachbarstaateii, insbesondere
Polen, diie das Leben unserer Grenzbevölkeruiigzu einem-besonders-
schweren Kampf-zwingen sür ihren tliiterhaltz«sürihr deutsch-es
Weseii,-kurz für ihr Deutschtum, gegen die schwere Absatzmvglichkeit
osstpresußischerErzeugnisse infolge seiner abgetrennten Lage und durch
Vogkottiserung :dker:.Köni-gsbergerund Danziger Häfen kämpft".dsise.Ve--
völkernng Ostpreußens genau so wie gegen die, Zersetzungvdeutsrher
Kultur-durch Einrichtung polnischer Minderheitenschuslenund«Ansied-
lungvon Polen in den Grenzkreisen. Wir DeutschenhisersziinReiche
können und müssen diesen Kampf, den unsere deutschenBruder dort

führen, unterstützen und zum Ziel zu bringen helfen, jeder nach seinen
Kräften.

«

-

So kamen ivsir zu dem Entschluß,eine Spielfahrt nach Ost-
preußeu mit unseren Puppenspielen zu uiiternel)m"eii",um« dadurch

van der Erhaltung deutscher Voslkskultur im bedrängten Osten,"iveiiii
auch nur in bescheidenem Rahmen, beizutragenZ

» «

Unser erstes Ziel war der GreiizkreisReisdeiiburg,- südlich-.von

Alleiisteiii gel-eg-eii.süber Vroiiiber(, Thorii, eheinalsdeutschen Stasdten,
das sagt schon ihr Gepräge beim Blick aus dein Vahnfenster, dann

Dt.-Eglan, Allen-stei« gelange-n wir dorthin. Wir waren überrascht
iiber den herrlichen Anblick- den uns die Stadt-bot. Auf einem Vserg

stiegt das aite Reidenburger 0rdensschioß, ein Symbol des Deutsch-
tums hier in dem reindeutschen Kreis, in der reindeutsrhen Stadt an

der Grenze-. Die Stadt selbst ist nach dein Zerschießeii und Nieder-
brennen durch die cRassen l9igl,—di;-iwohl kaum ein Dutzend Häuser
verschonteii, vollständig neu und praktisch aufgebaut; sder riesige
Marktplatzbietet an Markttagen mitiiber hundert Vaneriigefährten
ein interessantes V-ild. Hier kann man Menschentgpen"kennenlernen,

hier sieht und hört man, wie der Masure unter Wahrung und

sdscisltung seiner Sitten und Gebräuche deutsch denkt, deutsch fuhlt und
deutsch handelt. Der bekannte Reibenburger JedvabiiosProzeß,»-bei
dein-viele Zedvabnoer Deutsche, die in ihrer Aufregung gegen politische
Werberedner, die für Einrichtung einer politischen Minderheitenschule
in dein deutschen Dorf an der Grenze warben, aufriil)rig-ivurdeii, von

ein-ein deutschen Gericht zu Gefängnisstrasen verurteilt worden sind,-
ist bezeichnend für-die Heimatliebe der Massureu. .

Im Kreise Reibenbuig in einein iiiasurischeii Grenzdörfchen gaben
wir also unsere erste Vorstellung. —- Es ist 7 Uhr abends am Sonn-

tag. Draußen liegt der Schnee bis zur Höhe der ersten Äste an den

Bäumen der Landstraße, so daß die Schlitten schon neben den- Straßen
fahren müssen. Der Mond gibt der iiiasurisschen Winterlaiidschaft
mit—ihren verschneiten bergigen Wäldern und den zugefrorenen Seen
ein fah-les Licht." Die von eitler an der Decke hängenden Petroleuin-
laiiipe schwach erleuchtete Schulklasse füllt- sich langsasnns Schulkinder,
Großinütter mit kleinen Kindern, Gutsbesitzer, Arbeiter, Zollbeainte,s
Zörster und noch«viele andere Leute- nehmen anf- den«-Schulbäiiken-
Platz. Viele von ihnen haben kaum ei-ii--Kino-oderTheatergeseheiy
ihr einzigesVergnügen-im Sommer ist«das Kinder- und Krieger-fest,
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und--iin Winter macht die seiierivehr einen Abend mit-Theater und
Vallz Daher ist eine «Kasperleaufführuug,ein Ereignis fiir das
Dorf, sdas so ganz aus dein Rahmen des Gewohnheitsniäßigenfällt.
Man erwartet gespannt den Anfang und achtet-auf jeden Handgriff,
den wir als die »Zirkusleute·« zu tun has-ben, sogar die Einrichtung
der Petroleumlainpe als-Viihnenscheinwerfer durch Abblendsung mittels
eines alten Aktendeckels findet allgemeine Aufmerksamkeit Das

Spiel beginnt. »Ein Loch. ist in unserer Vühnenverkleidung,durch das
wir« die Leute beobachten können, »die noch nie so etwas gesehen
haben und-sich über die Möglichkeiten des Puppenspiels vielleicht noch
heute den Kopf zerbrechen So wird auch uns die Vorstellung zu einer

besonderenFreud-e,und als unsder Lehrer zum Abendessen einlädt
und wir in seinem Zimmer sitzen, wieder beim Schein der Petroleiiiii-
lanipej da sagt er: »Sie haben unseren Kindern ein Erlebnis bereitet,
es war für uns eine seierstunde, kommen Sie recht bald wieder zu

uns.«··llnd so schieden wir von dort, am nächsten Tage war es so
.a-h-nlich,überall-machten-wir zu unserer Freude anderen «8reu«de,Leuten
die« iin«G-raudes Alltags die kleinste Freude als ein Geschenk, ein

Erlebnis einpfinden.- Noch-heute rufen die Kinder in den ostpreußisrhen--
Dorfern »Der Kasperle ist da«,-wenn wir- zu einer neuen Anf-
fuhrung erscheiiien.· Unser Kaspecle ist den Kindern dort-ein Freund-
geworden, den sie-sich nicht -mehr--fortzudenken vermögen-,und so haben

wir uns entschlossen, unsere Arbeit dein Grenzland im Osten zu widnien.
Sie macht uns Freude, und wirhelfeii eine Aufgabe erfüllen im Kampf -

um das Deutschtuni an der.0stgrenze. —

Fritz Leese, Soldin-.

Freiwtllige Handarbeit im deutschen Osten-.-
szDerSchrei nach Lebensrauiii in Deutschland ist-der Schrei nach

Leben überhaupt, der Schreiiiach der großen Gesundheit. Wirspiiren
es alle,- es ist an allen Ecken- und Enden Verwesungsgeruch Run
kommen die Herren Doktoren initallerlei Mediziiieii, um es besser zu
machen, aber es« wirdsznicht besser. Man diskutiert-und die einen

schr"eien«»Volkohne Rauin·.«,"dieanderen »Von-in ohne Volk«. Da-

mit wir-d aber denn-Volk wenig genützt,dem es wie einen Kranken
geht, der»nach frischer Luft schreit, dein man aber nur das Fenster
ein wenig öffnet.

«

Wir brauchen bei uns in Deutschland wieder eine frische Lebens-
luft»damit wir gesund ivecden und das noch Gesunde nicht erstickt.
Erstickt in der- Liift der Giroßstädte,erstickt im Tingeltaiigel, in der

0berflächlichke1t,Geistlosigkeit und Stofsgläubigkeit unseres Zeit-
aslters,-erstickt inall dein Unfug. den inaii uns aufschwatzt und sauf-
gezwungen hat und mit dein ivir körperlich und seelisch vergiftet
,ive«rsdeii. Körper und Geist müssen wieder die große Einheit-nnd lin-

gebrorhenheit finden, uiiddie Jugend muß wieder gesund, frisch; gerade
und ungebrochen auswachsen können. -«

·

-" ·

«Sollenwir immer wieder Anstalten, .Rarreiihäu-ser",Hilfssrhulen fiir
die Valbblödein Krankenkassenpaläste und ich weiß nicht was alles er-

richten und allerlei herrliche »Reformen« machen, damit wieder nur

neu-e Lasten auf die immer weniger Gesunden aufgetiirmt werdeii,·bis
»diesefrühzeitig verbraucht zusammenbrecheii?«Es ist ein Unfug-, das
Gesunde immer für das Kranke, Zerbrechende arbeiten zu lassen.

Aber ein neuer« Durchbruch deutschen Willens kiiiidet sich bereits
an. Aus den Kampfbiinden der Zugendbewegung und dem Zung-
bauerntuni haben sich Gruppen zusamniengeschlossen,die, nach gemeinsam
zu löseiizdeiiAufgabensdesVolkes, der Nation suchen. Diese Jungen
und Mädel kamen aus den verschiedensten Viiiiden (so u.a, aus der

JungscharVraunschweig des Deutschen Ostbu-ndes), aus Stadt und
Lan-d und schlossen sich in dein Streben zusammen, sich aus eigener
Kraft neue Lebensluft und neuen Lebensrauni auf dein Lande zu er-

arbeiten. Sie nennen sich Artainanen. Niemand hat es ihnen
vorgemacht, sie folgten dein- gesunden Drange und Wirklirl)keitssiiin,
zogen hinaus aufs Land in geschlossenen Scharen und verrichteten
Lan-darben und Gartenarbeit jeder Art. Es werden ja auch so viele

Arme auf dem Lande gebrauchst. Weil da zu wenig sind, mußten
jedes Zahr viele, tausend Polen hereingeholt werden, weil niemand
da war, der vom deutschen Acker die Ernte hereiiibrachte.

Erst hat man gelacht und die »roiiiaiitische ödeologie« dieser
Jugend bekritelt, die sich-da vermessen wollte, von sich aus aufs Land

zu gehen und sich ein-bildete, dort auch iiochs Leistungen hervorbringen
zu können. Und doch ist-es gegangen, haben sich Ergebnisse erzielen
lassen, ohne daß der große Propagandaapparat der- Weltstadtpresse
hätte in Anspruch genommen zu iverdeii brauchen. ·Die Artamanen-

beweigung hat sich allein durch den Schaffenswillen und die Aiisdauer
ihrer Mitglieder eine geachtete Stellung erworben.

DiesArtainanenbeivegung hat viele junge Menschen des Landes
dein Lande erhalten, indem sie ihnen durch die Gemeiiischafts-
arbeit in den Artamanengruppen Gelegenheit gab, sich weiter auf
dein Lande zu betätigen. Dann hat die Bewegung es möglich ge-

inachtpStädterin die sich nicht ständig von der Stadt und dein

städtischenVerufslöseni wollen und-können,- fiir vorübergehende Zeit
Beschäftigung-aus dem Lande-zu geben, hat also einen freiwilligen
Arbeitsdienst von Städtern fiir das Land eiiigerichtet,,-dasdein

--Meirsrheik.de-rs Stadt Gelegenheit «gib.t,.wieder in die Verhältnisse des
- Landes-Einbl-ick-zu. gewinnen. »So trägt. auch- diese Arbeit-dazu besi,

das. Gefühl desVerbucidentseins von Stadt und Land zu fördern.
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Die Artainauen haben sich bewuth dem deutschen Osten zugewandt
nnd haben ihre Arbeitskraft Gutsbetrieben und Bauernwirtschaften
des Ostens zur Verfügung gestellt, die sich sonst fremder, zumeist pol-
nischer Hilfe hätten bedienen müssen. ön den bäuerlichen Betrieben

sind vorwiegend diejenigen unter-gebracht, die ihre Lebensaufgabe als
Bauer sehen und die sich nun so beizeiten in die Lebens-s und Arbeits-

verhültnisse des bäuerlichen Betriebes einardeiten können.

Die Artamanen haben sich heute, namentlich in Ostpreuszem eine

geochtete Stellung erworben. Dieses wäre ihnen aber nicht möglich
gewesen, wenn sie nur ihre Arbeit recht und gut verrichtet hätten,
so wie es jeder Landarbeiter tut, der nun mal arbeitet, weil er eben

arbeitest niufz. Das vWesen des Erfolges der Artamanenarbeit liegt
in dein Geist begründet, der die Zungen und Mädel beseelt, die sich
hier zusammengeschlossen haben. Sie kommen, wie gesagt, aus allen

Ständeci, aber Standesunterschiede, Nang und Herkunft gelten nichts,
entscheidend fiir die Bewertung des Menschen sind hier seine Leistung
und die innere Haltung. die wiederum erst die Leistung ermöglicht.

Die auf den Gütern angesetzten Artamanengruppen sind fest in sich
geschlossene Gemeinschaftetn die-ihre eigene Lebensart streng bewahren.
Alkohol- und Nikotingenusz sind ihnen fremd, und die Enthaltsamkeit,
die auch erst von manch einem bespöttelt wurde, imponiert heute in

vielen Dörfern, in denen Artamanengruppen liegen, mehr, als man

denkt. weil die Landleute sehen, dasz es gerade die sittlich hochstehende
Lebensanffassung ist, die diese Gemeinschaften zu ihren Leistungen
befähigt.

Auch die Freizeiten werden in einer andern Weise verwendet, als

dies leider vielfach auf dem Lande iiblich ist. Nichts von dem lang-
weiligen Berdösen der Sonntage, wie man es so häufig gerade bei der

Jugend beobachten kann, nichts von Herumsitzen in Kneipen und ver-

aualinten Lokalen. Es ist genügend an hohen Kulturiverten im deut-

schen Lied und Tanz, in Dichtung und Sage vorhanden, und es gibt eine

Unmenge von Spielen, die denen, die von ihnen wissen, hinreichende
Möglichkeiten bieten, Feste und Feiern so zu gestalten, dasz sie den Men-

schen mehr als eine blofze Lust sind und ihnen wieder zu einem inneren,
seelische-iBedürfnis werden. So sind auch die Artanianengruppen schon
vielfach zu Ansatzen für ein neues Wollen in den Dorfgemeinden ge-

worden, haben sie manches gute Samenkorn legen können, das mit dazu
beitragen wird,,das, heute vielfach auf dem Lande so üppig wuchernde
Unkraut grossstädtischerUnsitten zu beseitigen.

E r n st S ch u l z ,

jsnugiclmr Vrannschwci dcs Deutschen Luni-tsch-
Artanifiinrcr ani Bunde-gut tkorittcih Provinz Grenz-

niark Pescn-Wcstprcnßcu.

Ein Volksknnstabend in Meserttz.
'

Die Freisschar junger Nation hatte zu einem Bolkskunstabend in

das Gesellschaftshasus zu M ese ritz geladen. Der Abend zeigte, dass
auch dsie breite Offentlichkeit mehr und mehr Anteilnahme an der

schlichten einfachen Kunst zeigt, die sich das cVolk selbst geschaffen hat,
die aus dem Empfinden der breiten Schichten entstanden ist. Der Saal
war bis auf den letzten Platz besetzt.

Bor Beginn der Borführnngen spielte die Gruppenkapelle zwei
Fanfarenmärsche und den Hohenfriedberger Marsch aus offener
Bühne und gewann bereits mit dieser Einführung die Herzen der

Anwesenden. Dann begann die eigentliche Spielfolge mit dem frischen
Soldatenlied »Was helfen mir tausend Dsukaten?«, worauf der

Gruppenfiihrer eine kurze Ansprache zur Begriiszung der Erschienenen
hielt, in der er vom Sinn des Bund-es sprach, die Zungen und Mädel

in Wahrhaftigkeit und in Wehrhaftigkeit für ein freies groszes
Deutschland zu erziehen. Es folgte Ernst Laibls Lied »Wir heben
unsre Hände ans tiefster bittrer Not«, der- cRuf nach Führer-, Freiheit
und Erlösung aus Knechtschaft.

Dann leiteten das »Largo« von Händel und der scl)iver-wuchtige
Kanon ,,Lever dot as Sklav« zu dem Spiel des Abends über und be-
reiteten die Zuhörer auf »Der Nibelungen Not« vor. Klar und fest
erstand das Bild unserer bekanntesten Bvlkssage; fast ohne Bewegung
das ganze Spiel, und nur die Sprache und die Stärke des Aussdrucks

brachten eine Wirkung von seltener Tiefe und Nachhaltigkeit. Mit
dem wundervollen Lichterreigen und dem auf besonderen Wunsch vor-

getragenen »Hu-dilato«schlofz der erste Teil des Abends, der so recht in

die Paissionszeit pas-te

Nach dem stsillen tiefen Ernst des Spieles und der Ehöre brachte
der zweite Teil des Abends einen leichten, befreienden Abschluß, der

jede Spannung löste. Das frische Zägerlied »Es blies ein Zäger wohl
in sein Horn« in der mehrstimmigen Bertonung von Georg Götsch,
und Mozarts ,,Allegro aus der Serenade« wechselten mit Bolskstänzen,
die durch ihre frische Ursprüuglichkeit dsie Herzen aller im Sturm ge-
wannen. Mit dein »Nacht1vächterruf«schloszder Abend.

"

Arn Nachmittag hatte die Spielschar ein Kasperlespiel ,,Ka.sperle
als Arzt« fiir die Kinder gebracht, das bei- den Kleinen stürmische
Freude erregte.
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Bücher, die uns angehen.——j
Fiir Heim und Fahrt:

Trotz allem! Bon Helmut Stellrecl)1.
Berlag, München 1932 Gehestet 4 »st.

Das Kriegsbuch -ieiiicirques hat eine Niesenanflage erreicht, nicht
allein als Ergebnis geschäftstiichtiigerPropaganda, sondern auch des-

wegen, weil es immer eine Gruppe von Menschen geben wird, die am

Kleinlichen Gefallen finden nnd die jeden Miesmacherals Gesinnungs-
genossen einpfinden. Aber wie jedes Schlechte das Gute zur Gegen-
wehr aufruft, so hat auch die Veröffentlichung des Neinarqueschen
Buches letzten Endes nur erwirkt, dass Menschen hervortraten, die

auch den Krieg erlebten, aber trotz der gleichen Schwere der Erlebnisse
nicht an ihm zerbrochen, sondern in ihm zu gestaltenden Persönlich-
keiten heranreiften. Zu diesen gehört Helinut Stellrecht, aus dessen
Frontbnch ich einen kurzen Absatz in den einführenden Aufsatz dieses
Blattes eingeflochten habe. Das Buch wird uns immer wertvollcsleim)-

Z. F. Lehmann-s420 Seiten.

Fiir die ostpolitische schnlung:

Zwischenenropa und die deutsche Zukunft Bon Giselher Wirsing.
330 Seiten. Eugen Diederichs Berlag, Zena 1932.

"

Unter der Fülle von Publikationen«,die sich mit den Ostfragen aus-

einandersetzen, ist die Zahl der Bücher leider sehr gering, die über
den Rahmen einer Einzelbetrachtnng hinausgreifen und die Probleme
zusammenfassend unter grcszen Gesichtspunkten darstellen. Dieses liegt
an den allgemeinen Hang unserer Zeit zum Spezialistentum und im

Hinblick auf die Ostsragen besonders daran, dasz uns ein umfassendes
Osstprogramni fehlt, das auch über die unmittelbaren Grenzlande hin-
aus die Erscheinungswelt des östlichen Nanmes einbezieht. Dsie

Wirsingsche Veröffentlichung versucht diesem bisherigen Mangel in

der Weise zu begegnen, dasz sie die geistigen Grundlagen in der öst-
lichen Staatsentwicklung untersucht und die Funktionen, die Staat und

Wirtschaft auf die Strukturbildung des Ostens ausüben, abgrenzt, bzw.
in ihre-n Wechselwirkungen veranschaulicht. Das Buch dkate MINI-
lich zur Klärung unserer Zukunftsmöglichkeiten in den östlichen und
südöstlichenNachbargesbieten beitragen und sei namentlich als Grund-

lage fiir Erörterungen auf Schulungskursen und Ausspracheabenden
sehr empfohlen. Dr. Th

»Mir-h Preußen, s-Deutschland« von Friedrich Schinkel.
Wilh. «Gottsl.«Korn-Berlag, Breslau 1932. Leinen 7 »ti.

Das Buchbeshandelt die polnische Frage als Problem
der preuszifchsdeutschen Nationalstaatsentwicklung.
Es stellt neben dem Werke Walter Neckes, das die polnische Frage
als Problem der enropäifchen Politik behandelt, die grundlegendste
und stärkste Charakteristik der polnischen Frage in ihrer Bedeutung
für die preufzisch-deutsche"Geschichteseit den polnischen Teilungen dar.

Der preuszilkhe Staatsgedanke, der über Bosliksgrenzen hinauswächst,
ist im 19. Jahrhundert der Nationalstsaatsidee, die die Einigung des

Reiches herbeigeführt-hat, unterlegen. Aber Preufzens Aufgabekann
es nicht bleiben, ins Deutschland hineinzuwachsenz sei-ne Aufgabe ist es.

als Teil des Reiches, als Staat mit eigener gestasltender Idee, die

Geltung des Deutschen über die Grenzen des Bolkstums hinweg nach
Osten zu tragen. Das Wesen des Preuszischen ist der Staat, nicht
die Nation. Den Kampf um die deutsch-flawi-schen Mischgebiete wird

Deutschland nur mit Hilfe der preuszifrhen Staatsidee gewinnen, nicht
durch eine national-staatliche Abschlieszung, die das Ergebnis von

Berssailles nur festigen würde. Nicht ein deutscher Einheitsstaat auf
nationaler Grundlage, sondern ein föderalistisch aufgelockertes Reich,
das dem preuszischen Staate seine politische Hanidlungsfreiheit zurück-
gibt, wird die deutsche Aufgabe im Osten lösen können.- Dr.K.

»Der Schutthaufen« von F ranz M arianx. Hanseatische Ber-

lagsanstalt, Hamburg-Berlin Kart. 4,50 »ti; Leinen 5,50-.tt.
Ein Buch, das fiir die unmittelbare Gegenwart geschrieben ist, fiir

eine Zeit, in der in den Wahtkämpfen die Gegensätze zweier Welt--
anschauungen, der mechanistischen und der blutvoll lebendig-en, aus-

getragen werden. Das Formgesiige des mechanistsisschenZeitalters ist
ins Wanken geraten; die Epoche des naturwissenschaftlsichen Denkens
wird liquidiert. Seit Spenglers »Untergang des Abendlandes« ist das

ein oft behandeltes Thema.· Aber Mariaux teilt den Fatalismus der
Propheten des· Unterganges nicht; er wird der Kräfte gerecht, die sich
als bedingungslose Gegner des zum Untergang bestimmten Wseltbildes

bekennen und die, weilsie jung, verzweifelt und doch voller Glauben

sind; die-Zukunft einer neuen -W.elt in- sich tragen. Aus dem Ehaos
der auseinanderbrechenden Weltwirtschaft entsteht die Forderung des
mitteleuropäischen,gross-deutschenRaumes. Das Ende der alten Welt
bedeutet fü: Deutschland nicht Untergang, sondern Befreiung. be-
deutet die Freiheit, nach eignen Gesetzen leben zu können, bedeutet

das Wieder-erkennen der alten, ewig neuen Aufgabe der Deutschen:
das mitteleuropäische Reich, dasallein das Gewicht der französischen
Hegemonie und der historische-i Staatsidee-Polens aufwingkåniur. .

Berantwortltch für die Schriftleitung : D r. Ernst Otto Thtele,-Berlin-Lichterfelde-West.—Verlag: DeutscherOftbundG.V.. Berlin. Ginsendungen an

die Schriftleitung, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbekgftr.its (Fernruf c 1 Steinplatz 8031).--—Druck: Hemml sc Co. .-m.b. H., Berlin SW.68.
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Der preußifcheLandwirtschaftsmtntfter zur Siedlungsfraga
Der preußischeLandwirtschaftsniiuister Dr. Steig e r hatte fiir den

21.Aiärz zu einem Presseempfaug geladen —- auch die Schriftleitung
des ,,0stlaud« hatte eine Einladung erhalten —, um iiber die Lage des

Siedlungswesens in Preußen zu berichten, Ausgehend von der Osthilfe
verwies Dr. Steiger auf die groszen Probleme, die im Siedlungsweseu
inzwischen hinzugekommen wären, nämlich die Aufteilung der großen
Güter-, die nicht mehr zu halten seien, nnd die Crwerbslosensiedluiig
Es sei ein Irrtum, anzunehmen, daß im Osten eine allgemeine Kata-

strophe Platz gegriffen habe. Es wäre bereits eine Zunahme d er

Reinerträge festzustellen, die allerdings noch nicht ausreiche, um

die Zinsen rastlos zu bezahlen. Während zum Beispiel die Zins-
riirkstände fiir die Amerika-Anleihe bei der Ost-
preußischen Handschrift im August v.Z. noch 55,t v.H. be-

tragen hätten, wären sie im Z a n u a r u n d s e b r u a r d. Z. auf
77,9 o.H. angestiegen. Bei der Kur- und Aeumärkischen
Ritterschaft sei ein Anwachsen von 55,4 v.H. auf 74 v.H. und in

Holstein von 40 v. H. auf 67,8 v.H. festzustellen. Ein Gegensatz zuin
Großbesitz seien bei den Siedlerii die Rückstände nicht
sogroß So seien sie in Ostpreußen im gleichen Zeitraum nur von

17 aus 30 v.H. bei den Siedlern angewachsen. Das Hauptbestreben
der Siedlungstätigkeit uiiisse es sein. die Zinsen zu lenken nnd die Ge-

bäudekosteuuud Bodeupreise herabzudrücken
Das erste Ziel der Osthilfe sei es, den Altbesitz zu erhalten. Bis

zuiii t5. Zaiiuar hätten 59 000 Betriebe den Antrag gestellt, vom siche-
ruiigsverfahren berücksichtigt zu werden. Davon würden schätzungs-
weise 340 000 Hektor als uicht mehr zu halten aus der Osthilfe aus-

scheidem -Diese 340 000 Hektor ständen zur Siedlung zur Verfügung.
25 000 Hektor davon seien zur Siedlniig ungeeignet. Die Schaffuug
esiiier Auffaiig-0rganisation sür dieses Land müsse er ab-

lehnen, da dafür s Mill. RAL notwendig seien Die Treuhandstellen
in der Provinz seien in der Lage, diese Fragen allein zu lösen. Das

Reich habe dadurch, daß ihm Preußen die provinziellen Siedlungs——
gesetlschoften überlassen habe, genügend organisatorische Unterlagen.
Die naih Abzug der zur Siedlung unbrauchbaren 25 000 Hektor ver-

bleibenden 315000 Hektor würden leicht zu verwenden sein. »Cii"iinal
habe das-Reich für die übernahuie des- preußischenAnteils an der

siedlungsbauk und der Landesrenteiibonk sowie für seine Beteiligung
an den provinziellen Siedlnngsgesellschaften 100 Millionen RAL zur

Verfügung gestellt und werde es auch weiter an Mitteln nicht fehlen
lassen, Die Hoheitsverivoltung in der siedluiig werde mit Zu-
stimmung des cReiches Preußen behalten. Zwischen dem Reiche und

Preußen beständeii in dieser stage keinerlei Differenzen.
Im Anschluß hieran sprach Atinisterialdirektor Dr. Bollert,

der darauf hinwies, daß in der Siedlung in den letzten fünf Zahren das

sünsfache der vorangegangenen Arbeit geleistetwerden konnte, was

einmal
aufldie Auswahl der Siedler, ferner auf die Schaffung der

aroßen Kn turämter und schliesslichauf die Anwendung der moderusten
Arbeitsmethoden zuriickzuführensei. Die Verantwortlichkeit sei dabei
in ganz erheblichem Masse den Lo kalinsta n zen überlassen worden.
Die großen Erleichterungen auf dem Gebiete des
Katasters u nd der Bonpolizei hätten die Siedlungsorbeit
ganz wesentlich gefördert.

Aiiiiistecialrat sch ulz gab sodann in kurzen cBserten eiiieii.llber-
dlick über das Siedlungsergebnis im Kalenderfahr 1931, wonach es im

preußischen Staatsgebiet möglich gewesen sei, 7914 cReiisiedluiigen mit
einein Zlächenroum von insgesanit 81928 Hektor und 9677 Anlieger-
siedlungen mit einem slächenrauin von 20 ZU Hektarzu schaffen. Da-
bei habe man selbstverständlich daraus Bedacht gelegt, die Kosten
fü r d i e Sie d l e r fte l-le herabzusetzen Während sie im Zahre 1928

noch rund 40 000 RAL betragen, sollen sie in diesem Zahre höchstens
19900 VIII betragen.

Regierungsrat Weigelt wandte sich sodann gegen die Gerüchte -

iiber die finanzielle Katastrophe der Siedler und betonte, dosz die

Nachforschung in fast allen Fällen die Hinfälligkeit dieser Behauptungen
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ergeben hätte«Er gab bei dieser Gelegenheit einen Überblick über die
G r u p p e n ] i e d l u n g , wonach in diesem Zahre in Ostpreuszeu fünf
Gruppen mit 177 Be-werbern, in Pommern 21 Gruppen mit 545 Be-,
werbern, in Brandenburg 11 Gruppen mit 51 Bewerbern, in Nieder-
schlesien 16 Gruppen mit 397 Bewerberm in Oberschlesien 21 Gruppen
mit 324 Bew·erbern,in der Provinz Sachsen 15 Gruppen mit 576 Be-
iverbern, in Haniivver 11 Gruppen mit 665 Beiverbern und in schles-
wig-Holstein IS Gruppen mit tle Beiverbern, also insgesamt
118 Gruppen mit rundl3102 Beiverberu angesiedelt werden sollen.

Oberregierungsrat Albrecht beschäftigte sich mit der Cr-
iv e r b-s l o s e n s i e d l u n g und wies dabei darauf hin, daß auch immer
mehr ondustrieunternehiner die Notwendigkeit der Crwerbslosensied-
lung anerkannt hätten. Nach dem Kriege sei es möglich gewesen, ins-

gesamtin den 13 Zahren 43000 Siedlerstellen und 29 000 Laiidarbeiter-
Eigenheime zu schaffen, während vor dem Kriege nur 9000 Laiidarbeiter
aiigesiedelt werden konnten. Es müsse, so betonte er, alles getan
werden, um die Laudflucht zu verhindern. Die s i n a n z i e r un g d e r

Handarbeiterstellen würde in Zukunft schon deshalb leichter
möglich sein, iveil Auschaffuiigskredite ausgegeben würden, die zehn
Zahre lang zins- und tilguiigssrei wären. libergehend znm frei-
willig en A r b e i t s d i en st betonte Oberregiernngsrat Albrecht,
daß die Arbeitsdieiistkoloiinen bisher zu Aielioratioiis- nnd Wege-bou-
arbeiten herangezogen worden wären. Man beschäftige sich ietzt mit
dem Problem, die Zeit des Arbeitsdieustes zu verlängerii, damit der
einzelne die·Möglichkeit erhalte, während dieser Zeit so viel zu sparent
daß er die gesamte Anzahlung zusammenbriiigeii könne. Gegenüber
der Sta dtr a n dsie d l u n g sei jedoch die Vollsiedlung zu bevor-.
zugen, was ja u. a. auch voiii Langnam-Vereiii gefordert würde- Oedigs
lich in den Osstprovinzen iviirde man in einigen Fällen iivch versuchen,
die Kurzarb eiter so anzusiedelm daß die öiidiistrieunteriiehiiier so
kurze Arbeitsschichten vereinbaren könnten, daß sie noch genügendZeit
zur vBeivirtschaftung ihrer Siedlung hätten. Was die Nutzbar-
in a ch u ii g v v n O d l a n d betreffe, so wäre es unmöglich,hierfiir ein-
ivandfreies statistisches Material aufzustellen, zumal der größte Teil
dieses Odlaiides in Privatbesitz wäre. Die llrbarmachuug desselben
würde außerdem viel teurer kommen als die Verwertung von Kultur-«
land. überdies eigne sich zdasJOdland nur in den geringsten Fällen zur
Siedluug da eben nur solches Land verwandt werden könnte, das den
hochsten Ansprüchen genüge. — Zu der Aussprache kamen Vertreter
der Oaiidarbeiter, der Erivei«bsloseiisiedler,der privaten Siedlungss
träger u. a. zu Worte.

,
f

"

Lauguaniverem fordert Ostfiedluug.
Der Laiigiiainverelii, die große Lindustrieorganifation des Rhein-

und .Ruhrgebiet-s,hat zur Siedluugsfroge eine G in g a b e so n .d e n

Reichsk anzler gerichtet, dise die bevöl"kerungs- und arbeits-

politischeAufgabe des westlichen Deutschlands behandelt Hierbei
wird die sogenannte Stadtrandsiedluugals unwirtschoftks
lich abgelehnt und als Zehlslösuiigbezeichnet, da i·n- den west-
deutschen öndustriegegendeu überhaupt nicht genügend Grund und
Boden für solche Sisedlung vorhanden ist. So fordert der Verein die

Ltmsiedlung der überschüssigen westdeutschen
Bolkskräfte nach Ost- und Mitteldeutschland Er
lehnt dabei die Cinzelsiedlung aus zerstreut liegenden Höfen ab und
fordert Produktionsgeuieinschofteii in geschlossenen
Siedluugsstellen im deutschen Osten, die umliegeud Land zur
Verfügung haben. Diese Siedlungsform wird als die sorin der Zu-
kunft bezeichnet, die zudem den libergang der an das städtische-’Leben
geivöhnteii Bevölkerungskreise zur Arbeit auf dein Lande vielfach erst
ermöglicht. Es müsse mehr als bisher gesiedelt werden. Die An-—

setzung von 40000 Siedlerii mit saiuilien, also 100000
Menschen, sei finanziell tragbar, da am städtischenWoh-
nuiigsbau wie an der Griverbsslosenfürsorge diese Summe eingespart
werden könnte. Der Langnainverein fordert, daß die Reichsiegieriing
so schnell wie möglich die Umsiedlung in die Hand nehme.

Bundesnachrichtem
Unsere neue Anfchrift und serusprechverbiudung
Die-Geschäftsräume der Hauptleitung des Deutschen Ostbundes

befinden sich nicht mehr in Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbecg-
straße itz, sondern in Berlin W zo, Ali-bitt 22 (llutekgruudbahu-

statiou Viktoria-Leist-Ptatz oder Avttendokfplatz). serusprecher Var-

darossa Mi.

Erfolgreiche Ostbuudacbeit.
Aus der Durchsicht der eingegangenen J a h r e s b e richte d e r

-0rtsg"f"iipp"en" können wir zu denschon in den letzten Rummern

gemachten e r f r e u l i ch en s est stell un g en weitere hinzufügen.
So berichtet die Ortsgruppe Aiisdrvu, daß sie uur voll-

zahleiide Mitglieder hat. »Die Ortsgruppe Swinemünde, die
aus 40 Berdi·äiigteii, 10 anderen ehemaligen Ostiuärkern und 5 Sin-

heimischen besteht, hat nur 7 beitragsfreie Mitglieder, während alle
übrigen voll-zahleude sind tbeide Ortsgrnppen gehören zuni
Landesoerbaiid Borponiniern).

f

Mit besonderer Anerkennung ist hervorzuheben, daß die kleine

Ortsgruppe Güsteu (L’au-desverband Bezirk Alagdebnrg) noch ein-—
mai soviel Kalender abgesetzt hat, als sie Mitglieder besitzt»
cWenn alle Ortsgrnppen einen solchensCifer bei-in Vertrieb des
Kalenders entwickelten, so würde damit nicht nur der Absatz unseres
,,0stdeutschen Heiiiiatko-ienders«, sondern vor allen Dingen aiikh die

Aufklärung über die Ostfrageii, der er ja dient, in noch·

ganz anderer Weise gefördert, als es bisher schon der sall ist. Da

noch ein Rest der Auflage des Kalenders fiir l932 vorhanden ist,
bitten wir alle Ortsgruppen dringend, uns beim Vertrieb weiter be-

hilflich zu sein. ivvfiir wir erinäßigte Preise gewähren.
v

Die besonders riihrige Ortsgruppe Srfnrt ttJaiidesverband
’Sachsen-Thüringen), die ihren Mitgliederbestand im wesentlichen auch
behaupten konnte, hat sich die sozialen «Belasiige ihrer Mitglieder
insofern besonders angelegen sein lassen, als alle ihre Mitglieder einer
Begräbnis —— Beihilfenkasfe angehören, die bisher in

36 Fällen je 100 AM., zusammen also den stattlich-en Betrag von

5600 RAL on die« Hinterbliebenen verstorbener
Mitglie d e r gezahlt und damit diesen in schweren Tagen eine

besondere Hilfe geleistet hat. Außerdem gehören drei Mitglieder
unserer Ostbuudssterbekasse an, die j.a«bekaiiii«tliihgegen geringe

Gebüshren mindestens 300 RAL Sterbegield im einzelnen solle zahlt,
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Oktsgrnppe Verein der Deutschen ans- Aaket und Umgegend: Am

2. zOsterfeiertag im Logen -Rest-anrani Charlottenburg, Berliner
Strafzehk Frühlingssest

« «

:
·

Ortsgruppe Kassel: Osterfeier am Gitermontag,- den 28. März,

nachm. -4j Uhr, in ider Gaststätte »Zum Möncheberg« (Schönewald).
GästewillkömmenlI Eintritt freil--

"

·—

DR

Landesvetband Berlin-Brandenburg «

Der Landesverband Berlin-Brandenburg hielt ,
am Sonnabend,

S. März d.Z., im Lokal »VZetteborn«- in Verlin seine diesjährige
Hauptoersammlnng zunter dem Vorsitj seines -1.Vorsitzenden,.Herrn
Vate1·"."abj Der Laudesverbanidumsafzt ZissOrtsgruppeir Aufzerden
berufenen Vertreteriiszkonute »Herr »Vater« die Vundespräsidenten
Herren G i it s cl) eliund Geheimrat "S ch in id sowie die 1«.Versitzende
des»Frauendienstes,?Frau«O«anzke, begriifzerr Rach Genehmigung
des

·

Protokolls vom 12L November- 1931szerstatteteider . Schriftfiihrer
den Jahresbericht 1931. Frau Lfauzke ver-las den

für
deii«Fra-«ue"n-

dienst gefertigten Geschäftsbericht und berichtete be onders über die

Kinderoerscl)ickuugs. Zwelcheim Verichtsiahrmöglich war. Sie
teilte das neue Rundschreiben hierüber mit der Bitte, eifrig und

rechtzeitig zu werben, damit es auch in diesem Jahre gelingen möge,
recht vielen Kindern Junserer Landsleute von jenseits der Grenze eine

Erholungsreise hierher zu ermöglichen. Herr Baade verlas den

von ihm für die. vereinigten Jugendgruppen verfafzten Geschäfts-
berirhts aus welcheuiszu entnehmen war, dasz die Vetreuung der

Jugendgruppen sehzr gefördert worden ist. Hieran gab .Herr
Eichler den Kassenberirht fiir 1931. Herr Dolling verlas den

Aevisionsbericht nnd beantragte dies Entlastung des gesamten Vor-

standes, die einstimmig erteilt wurde. Herr. Vater. gab bekannt,
dasz gecnäsz§ 12 A-bs.2 der Satzung diesmaldie Herren Eichler«,
Böhmer und Frcinz Sch ulz aus dem Vorstand ausscheideu. Herr
Eichler verläfzt infolge seiner Pensionierung .Verl-iu und geht nach
Sprottau. seiner altsen Garnison und Heimatstadt seiner Gattin. Von

seiner Vkiederwahlniufzte daher leider Abstand genommen werden.
Dagegen wurden die beiden Herren Vöhmer und Franz Schutz wieder-—
gewählt Die Kassengeschäftesind dein Schriftfii.hrer, Herrn Böhmer,
als Geschäftssiihrer des Landesverbandes übertragen worden. Der

geschäftsfiihrende Vorstandsphestet ·«hi«erna,chaus
, dem«vt. Vorsitzenden,

Herrn Vater, dem Geschäfts ührer,--Herrn"Böhmer, und dem

heute ihm zugeteilten Vorstandsmitgliedes Herrn S"«tepha,u., Zum
Vorstand gehören ferner die Herren Schober, Blume, Franz
Schulz. Kattau, Baade, Vlum-Potsdam.und Krügen
Aufzerdem gehört deinsVerbandsvorstand se ein mitVollmacht ver-.

sehen-es Vorstandsmitglied der angeschlossenen Ortsgruppen an (er-
weiterter V«orsstand).. Als Rechnungsprüfer wurden die Herren
Dolling und Rahde wieder- undals Vertreter Herr Fitzner
neugewählt. Herr Baade wurde als Leiter der Zugendgruppen ini

Landesverbandwiedergewähltön die Veschwerdekommissivu wurden
die Herren St e p h a n (0bmann). S ch u st e r und L a u zk e wieder-,
gewählt. Es wurden Anträge zur Vundesversammlung und hinsicht-
lich-der Erstattung der cReisekosten an die Mitglieder des erweiterten

Landesverbaudsvorstandes eine Satzuugsänderung dahin beschlossen,
dafz mit Rücksicht aus die Verhältnisse nur die Hälfte der Reisekosten
für einberufeue Sitzungen erstattet werden — A-bs.3 des § 12. cNach
Schlufz der Hauptversamnilung fand ein gemiitliches Beisammen-sein zu

Ehren unseres scheidenden allverehrten Kassierers, Herrn Eichler.
welcher dieses Amtk von Anfang an bekleidet hat, im Veisein aller

Erssrhienenen statt.
"

zLandesverband 0stmark.
Die Ortsgruppe Landsberg a. d.V3. (Verein der Posener, Ost- und

QBestpreufzeus ruft alljährlich ihre Mitglieder auch einmal zu einem

frohen und geselligeii-Veisammenseinans. So stand die Veranstaltung
iam 29. Februar im Zeichen eines »Buuteu Abends··. Vunt war der
Abend durch die mannigfache Art der Darbietung-en, um deren Ans-

gestaltung sich mit vielen getreuen MithelfernFrL Westphal be-

sonders verdient gemacht hat. Der durch den Dirigenteu H upp

straff geschulte gemischte Ehor eröffnete nach den Konzertstücken
der ,,Eldorado«——Kape-lleden Abend. Freudig folgten Sänger "«1·md
Sängerinneu dem Caktstock des Dirigenten und gaben köstliche Proben
von der Sangeslustkdie in den Reihen des Chors herrscht. Mit Lust
und Liebe führten junge Mitglieder einen Einakter auf und eine

komische Gerichtssitzuug mit Gesang nach-alten Melodien. Da gab es

für die suhörer viel Zu lachen und für die tüchtigen Mitwirkenden
viel Beifall. Den Canzteil bereicherte Tanzmeister Held mit seiner
fungemPartuerin durch Darbietung von Solotiinzen. Grofzen Zu-
sprurh fand auch eine Tom-bela. Die traditionelle Kappen-Polonaise
bot den Höhepunkt des in allen Teilen gelungenen bunten Abends.

Landesvetband Riederschlesien.
Die OrtsgruppeGriinbekg hielt am 22. Februar im Restauraut

»Vealfisch« ihre Generalversannnlung ab. Die auschliefzenden Vor-

standswahlen ergaben einen Ceilwechsel im Vorstande. Weg-en ander-

weitiger liberlastung legten Vorsitzender und Schriftführer ihre Ämter
siedet-. Es wurden neu gewählt zum 1.Vorsitzenden Holzkanfmann Fritz

Ver-«

P ö p p e l , zum 2. Vorsitzenden « Katasterdirektor Kr u g , zum
’

t.«·Scl)riftf·ührerKaufmann Adolf —Villsniann«» zzun1.2.Schriftfiizhrer
Kaufmann Georg Labjsih Die satzungsgemäfz ausscheidenden Bei-

sitzer, die Herren Steinchen,-Pöhuert und Bohr, wurden

wiedergewüblkiWitVeilqll wurde ein»Vortrag des HerrnP iippel
über dies vor vier Diensten erfolgte Gründung und das .·sch·nelleAn-

wachsen der Ju«ng-schar entgegengesnomnren In angeregte-r Unter-

haltnng verliefdie gut besuchte-Versammlung ,

.

« «

. DieOrtsgryppe»Sagnu..;hi.21t,qm22.»sebruar«ihre JahreshauptOLkz
sanrntlungim Hotel Walfisch ab. Der Vorsitzende, Herr A e um a n n ,

begrüßte .die.re"rht zahlreich Erschieneneu undgedachte in ehrenden
Worten der im 12.Geschäftssahrverstorbenen Mitglieder, zu deren

Ehren sich- die Anwesenden von ihren Plätze«n,erhozben»Dersahress
bericht wurde von Herrn Eh l e b u s ch , der Kassenbericht vom-Kasssierer,
Herrn Weigt, erstattet. zDem Kassierer wurde aus Antrag der

Kassenprüfer Entlastung erteilt. »Der -Vo"rstand wurde bis ans. den

verstorbenenSchriftfiihrer Wende wiedergewählt. ,Au dessen Stelle
wurdekandjägermeister E hl e b usch gewählt; der-»Vo«rsta"udsetzt
sich wie folgt zusammen: «J«.VorsitzenderHerr R e u man n,’2. Vor-
sitzender Herr«öa«co"b", «i."Ka-ssiererHerr W··ei«g"t,2. Kassierer Herr
Krall, « LSchristfiihrer Herr Ehlebusch, 2.Schriftfiihrer Herr
sSPLejrlsingz.Ku«lturpflegerHerr Steiuk e·,»S»achberaterEhlek
bnsch und cwege, «VergniigungsausschufzHerr «L’eh"m au n und

Fräulein Klingbe-il, Kassenprüfer Herr Hoffmann und

D«.ö.ring. . Es wurde beschlossen, in Anbetracht der wirtschaftlichen-.
Notlage Festlirhkeiten vorläufig nicht abzuhalten. Im Mai soll eine

Wanderversaminlung,«verbunden mit Ausflng nach Hordesberg, statt-;
finden. Zum Schlusz swarb Landsmann Ehlebussch für« die Grün-
du ng einer Zu,g,endgrup·p«e, woraus 23 «er!gendliche der
Gruppe beitraten. Herr Lehrer Steinke hat das Amt des Jugend-
gruppenfiihrer und Herr Zashnsarzt Dr. Rentel als dessen Stell-

vertreter übernommen
« LandesverbandSchleifen. »

, .

«

Die Ortsgrnppe Aeumarkt si. Schien hielt am S, Februar im

VereinslokaliKesfel ihre Hauptversammlung ab. Der-1.Vorsitzende,
Kaufmann Albert. Kretsch mer, begriifzte insbesondere Herrn
Rechtsanwalt Stenzel, den früheren Vorsitzenden der Ortsgruppe
Bresl-au, nebst Gemahlin und gab, der Freude Ausdruck,»dafz sie ge-
meinsame Wege von Chorn (V3—pr.)nach cZceumarkt in Schlesieu ge-

führt hoben. Rath Bekanntgabe einiger Mitteilungen erstattete der

Kassenfiihrer den Kasse-ibericht, der stellvertretende Schriftfiihrer den

Iahresbe1«icht,,der mit Dankesworten des Vorsitzenden geliebij
wurde. Im Mittelpunkt der Versammlung stand ein Vortrag des
Herrn Rechtsaurvalt Steuzel über« die cBZiederaufrollung der Ver-

drängten-Entschädigung n.a.·n1. Den sachlichen Ausführungen wurde

lesbhafter Beifall gezollt.s Der Vorsitzende dankte demVortragenden
fiir feine Miihewaltnng und gabder Hoffnung Ausdruck, dasz Herr
Rechtsanwalt Stenzel aznrh in Zukunft der Orts rup»pe»initzRatund
Cat zur-Seite stehen möchte. Bei der, nun eiiüetzendenVorstands-.-
wahl wurden folgende Herren gewählt: 1.Vorsitzender K r etsrh·ii!e r,

2.Vorsitzender nnd Schriftfiihrer Ziegler, Kassierec Janetzkg,
als Veisitzer Drobig nnd Petru. Nachdem der Vorsitzende noch
über interne Angelegenheiten gesprochen hatte, dankte er· allen Mit-
gliedern, insbesondere den Vorstandsmitgliedern für ihr bisheriges
treues Festhalten am Bunde-und damitdie Bitte verknüpfend,-.nns
auch fernerhin die Treue zu bewahren im Kampfe um Recht und

Gerechtigkeit fiir die Verdrängteu und, ihre alte Heimat-
Ortsgruppe Schweidnitz. Die diessiihrige Hauptversammlung fand

am Sonntag, den 14.Februar, statt. Rath der Begrüsznng sprach der

Vorsitzende von der Rot unseres Vaterteil-des und gedachte der

deutschen Brüder und Schwestern jenseits der Reicl)»sgreiize.« cNach
dem vorn Schriftführer vorgetragenen Iahresberichte fanden im ver-

gangeuen Jahre acht Zusammenkiinfte statt, darunter ein Ausflug
nach Schwengfeld. Am 16. März beteiligte sich die Ortsgcuppe an

der cZibstimmungsfeier der heimattreuen 0 bersch l esie r. Der-Ve-
rirht des Kassenfiihrers wies einen iiberschufz ans. Wie in den Vor-E

fahren, leitete Herr Grabert die Wahl des Vorstandes-. Es
wurden gewählt als 1.Vors·itzender Lehrer Vuss ch, stellv. Vor-

sitzender Kaufmann Mehr, Schriftfiihrer Konrektor Eonrad,
Kassierer Oberpostsekretäri,V. Comusrhat, als Veisitzer die

Herren sKlat-t-e, Rahn und Saffran. Zm Anschlufz an die

Hanptversammlung sprach Lehrer Mackiewicz-Schweugfeld über

,,.Schl·esiensGeschichte bis 1740«.

Die Ortsgruppe Steinen a.d.0. hielt, am 27. Februar in ihrem
«Vereinslokal eine gut besuchte Versammlung ab, um gleichzeitig im

engsten Mitglsiederkreise, der heutigen schweren Zeit entsprechend, eine

kleine Feier zum 10jährigen Bestehen der Ortsgruppe zu begehen. Der

Vorsitzende, Herr Lehrer Wandel, begriifzte die Versammlung und

besonders den zu dieser Feier erschienenen Herrn Landesverbandsvor-

sitze-iden,Aeg.-0berinspektor K önig, Vresla.u, nnd gab einen cRück-
blick auf die Entwicklungder Ortsgruppe, beginnend mit der Gründung
im September 1921 durch den damaligen Oandesverbandsrwrsisenden,
Herrn Oberstudienrat Dr. Schmidts, die. Vetreuung der Flücht-
linge, die Bearbeitung der Schadensanträge usw. —- Daraus sprach
Herr König über knlturelle und politische Aufgaben des Ost-
bundes, sowie über eine Reuansrollung der Entschädigungsfrage. Er

weihte zum Schlufz das Zum ldsährigen Bestehen beschaffte Tisch-
b-anu.er, ausklingend in,den—,VZorteu:Zu Eintracht und Liebe der Ge-

meinschaft, in steter Diebe zur alten Heimat; was wir verloren haben,
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darf nicht verloren seiul Ein Jungostiuärker trug eiii Gedicht
Eber die alte-Heimat vor, Im Gedeiiken au die alte Heimat blieben?
·"die Bersaiuuieitensnoih iange"beisai"iiineu.

»

«
"

Landesverband Vorpommern. «

Ortsgruppe Heringsdorf fund Umgegend. Unter deii-i·«21iot-to: ,,Ost-
tot ist.Reichs·not«·staudder ani to. Februar veranstaltete öffentliche-

..L'irhtbildervortrag iiber »0stpreuszen iiud Mein-el-.
;kl·aiid«.

«

Alle Schichten der Bevölkerung haben sicherfreulicherweise
,ziisaninieiigefusiiden, zumal kein Eiiitrittsgeld erhoben wurde, und so
Zwar der «"Saal. des-Straudhvtels gut gefällt, Nachdem der Vor-

·si,tjeude,«Dr. Eichler tfriiher in —Gnesen),die Erschienenen iiber

.:·.Ziele»und»Zwecke der Ostbundorganisation aufgeklärt hatte, fuhr er

in seiner Aussprache etwa fort: Der Deutsche 0stbundv war es, der

als erster das Augen-merk der Politik und der Offentlichkeit auf deu

deutschen Osten lenkte, in einer Zeit schon; als aller Interesse nur

auf den deutschen Vsesten gerichtet war. Wir kämpfen siir die

..«Wiedergewiiinung«unserer Heimat. Denn nur ivir —- der-Heimat-
l""b"ei-aubt —· wissen in tiefster Seelez was dieser Verlust-»für einen.

Rienschen bedeutet, und dasz er nie und nimmer verschmerzt werden
kann, daiiere es,·so-la«iigees wolle. Die Schelle, die uraltes deutsches
Kiiltiirland war

«

und
"

bleibt, ssoll wieder. deutsch ·. iverden.« ltiid wir

Ostmärker halten uns als die Berufenen dazu, in dieseniiKampfe
voranzngehen niit geistigen Waffen oder— wenn es das Schicksal
so fordert, fiir diese Hei-mat« das Leben-zu lassen. Völkerbiiud,:
Friedeiisvereiniguiigeii iiud Abriistungskonferenz bemiihen sich um die

·"-Daiierhastigkeit friedlicher Beziehungen unter den Völkern. «Und

währenddessenvergeioaltigt Litauen das Mesmellandl Währenddessen
drohen die Polen mit der Vergewaltigung Danzigs und der Einver-
··leibnng Ostpreuszensl" Ostnot ist Reichsnotl Ost nnd-West gehoren
Iunzertreinit zusammen, soll nicht das Ganze untergehen. Kein Ar·

deutschen Bodens darf mehr verloren-gehen. ·- Daraiif folgte der

·"·«hervorra·g·endeVortrag, den Herr Generalniasor a. D. Müller-

Sioiueniiinde iiberiiouunen hatte. Er schilderte das Vka und das

«Land, gab Einsicht in dielandwirtschaftliche nnd kultiirelle Be-

deiituug Ostpreuszens. Er verglich dessen militärische Schwäche mit der

abiiornien"tiberinacht Polens,s das einen Giirtel von Festungen um«

"die-se Ostiiisei legt;—«umes sicher in seinen Krallen zu halten. Die

herrlichen etwa··200 Licht-bildet zeigten u. a. das Samlaud mit seinen
Beriisteiniverkein die Vogelwarte in Rossiten, das Gestiit in Tra-

kehiieii,"die Marienburg uind all die vielen deutschen Ordensstädte,—
einst in hoher Bliite, setzt in bitterer Rot. Alte deutsche Bandenk-
,.n1äler gingen vor den Zuschauern voriiber und zeugten vvii deutscher
·

Kultur und deutschein Fleiß. Es war ein erfolgreicher Abend unserer
«Ortsgriippe, der mitseineni aktiielleii Thema auf die- zahlreichen Be-

sucher einen bleibenden Eindruck gemacht und der kuturellen Ost-
··bnndcirbe·it gute Werte eingebracht hat.«

« -

· L « —

·

·«

Landesverband Ostpommern.
Die Ortsgruppe schivelbein hielt ani 21. Februar ihre Monats-

versainnilung ab,.die"’ diesmal dadurch an« Bedeutung gewann, dass
Vorsitzender und Gescl)äftsfiihrer des Pandesverbaudes 0stpoinmerii,

die Herren Krause und Schulz, an der Versammlung teilnahuien.
7Weiter auch dadurch, dasz dem Vorsitzenden der Ortsgruppe, Herrn

Rechtsanwatt v. Zeddelmann, die silberne Ehrennadel nebst
Vesitzzeiignis, dem 2. Vorsitzenden, Herrn Lehrer Kaatz, und dein

,Kasierer, Herrn Landjägerineister Br a n dt, die Ehreniirkiinde»,sowie
»dem Schriftfiihrec, Herrn Lehrer Fritz, der schon im·V«esitz.der
-·-Ehreuurkuiide ist, die Treuiiadel iiberreicht wurde." .Vei samtlichen

Geehrteii iviirdigte Herr Krause unter Beifall der Mitglied-erihre·treue

aktive Arbeit in den Ostbnnxdzielemdie sich mit solchem Erfolg in der
·· riihrigen Ortsgruppe auswirkte, dasz sie anderen Ortsgruppen ein Vor-

bild sein könne. — Aach Wiirdigung des Volkstrauertages brachteder
-Vereinsvorsitzeiide, wie in jeder Sitzinig,- seinen Bericht iiber ost-
--i"nä"rk«ischesZeitgescheheii, diesmal kurz auf die Mem-el- und Damig-

·

frage eingehend. Weiter bringt jede Sitzung einen kulturellen Vortrag,
sämtliche Ostprvsbleme, aber auch nnterhaltende und belehren-deStoffe,

. biiden die ThemenL Dies-mal gab es einen Licl)tbildervottrag»iiberden

Flug des ,,Gras Zeppelin« rund um die Erde mit einer Wurdigung des

.Lebens und des Werkes dieses groszen Mannes· Gemeinsame Kasfee-
.. tafel —- 15 Damen des Vereins liefern abwechselnd den dazu iiotigen

.-Kuchenberg —, gemeinsam gesungene Ostinarkliedec, Austaussch der

:-V.ereinsbiicherei usw« zeigen das Bild einer hier versaninielten,oft
Mehr als hundertköpsisgengrossen Familie. Gibt dann noch-die riihrige
Zugendgriippe ihr Bestes her iii Volkstanz oder sonstigeitAufs
fühkUUgNLso ist die Hoffnung berechti-gt,-dasz trotz schwerer wirtschaft-
licher Rot auch unter den -Mitgliedern, wenn durch einen freiwilligen
Franendienst aurh so manche Familie laufend bedacht werden kann, die
Gewähr fiir festen Zusammenhalt gegeben ist, und ist«es weiter ein

- Beweis dafür-, dasz nicht die ost enttäuschte Entschädigungshvffnung,
- sondern das ideelle Streben, der Heimat die Treue zu halten und, durch
."die Ortspresse unterstützt- den Oftliaudgedankeu auch in poininersche

Volkskreise dringen zu lassen, die Ortsgruppe zusammenhältund zu
weiterer Arbeit a-iisporiit.

"

Der Laudesverband Westpreusfen .

Die Ortsgruppe Marienburg (West-pr.) hielt am It. Februar ihre
dkgsjähtige Iahreshauptversamuiluiig im Schiitzeuhaus beiiii·Lands-
tiiann Weideinann ab.

Irstattete
«

den Iahresbericht.- Danach sind im verflossenen Jahr
12 ordentliche, 1 außerordentliche Moiiatsversammluug und 4 Vor-
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staiidssitzungenabgehalten worden. In allen Versammlung-en sind die
Riitgliedeevoni Vorsitzenden iiber die Rundschreiben »der "Bundes«-T
le-itung,die wichtigsten Abhandlungen iin ,,Ostland·· und sonstige wirt-
schaftlicheund politische Zeitgeschehnisse unter eingehender Erläuterung
unterrichtet worden. Gröszere Veranstaltungen hat die Ortsgruppe im

Rotfahrwzt niit Riicksicht aus die allseits gespannte Wirtschaftslage
nicht unternehmen könneii.- Im neuen Jahr ist die Einrichtiiug einer

guiigschargruppe geplant. Den Kasseiibersicht gab Kassenfiihrer
Fritz Vogel, der als-Schneidernieister am IS. Februar d. I. sein-
·40sährigses Berufsjubiläuin feierte. Rach dem Bericht der Rechnungs-
prüferwurde dem Vorstande Entlastung erteilt und dein Kassenfiihrer
fur die ovrbildlicheKassenfiihrung besonderer Dank gezollt. Von den

satzungsuiässzigausscheidendeii Vorstandsmitgliedern wurden einstimmig
wiedergewahltder l. Vorsitzende G ruhn , Kassenfiihrer Vo g el und
als neuer Bseisirzer Postassitent a.D. Rudolf Pialberg (friihe·r"in
Dirschau). Der bewahrte chrisftfiihrer Otto Haake hatte krank-
·heitshalberss-ei-n Anit niederlegen miisseii und eine Wiederivahl ab-

gelehnt. Die Reuwahl des ersten Schriftsiihrers wurde verschoben.
1931 konnten an Z Mitglieder Treunadelii vergeben-werden; Ehren-
urksuiideiierhielten der l. Vorsitzeude und der Kasse«nfii-hrer,so dass
setzt 5 Landsleute diese Urkunden besitzem Angesichts der imferuen
Asien heraufzieheiiden Katastrophe, der in unserer Rähe drohenden
Gefahren (Mem-el-0itauen, Danzig-Polen), die nicht ohne Answirkuugeit
asiif die Ostinark bleiben werden, isstfestes Zusammenhalten aller Ost-«
iuärsker, Treue zur Ostbundfahne dringen-des Gebot. —Wir hoffen, dass
unsere Regierung dierichtigen Wege findet, uin die Raubgeliiste unserer
Rachbarn auf Daiizig und Ostpreuszen zunichte zu machen. Es wäre
sur uns aus dem Osten Verdrängte untragbar, sollten wir unsere neu

gegründeteExistenz undHeiinat wiederum, zum zweiten Male, verlierenl

,

Landesverband Ostpreiiszem
Die Ortsgruppe Rastenburg beginnt einen neuen erfreulichen Auf-

schwungzu nehmen« Am 22. Februar fand die Generalversammlung
statt, in" der eine Eiitschlieszung zur Meinelfrage einstimmig an-

genommen » wurde. Zum 1.Vorsitzendeii wurde Kaufmann Becker
gewählt, der dein scheidenden Vorsitzendei1.starrer Sedlag,·«siir»
seine Aintsfiihruiigden Dank der Ortsgruppe ans-sprach. -·

"
f

Landesverband Buhlen-Anhalt
Ortsgkuppe Bitterfeld. Am 12. Februar beging die Ortsgrnppe

ini Vereinslokal Biirgergarten ihr 12. Stiftungsfest, der Rotzeit ent-·
sprechend in der einfachen Form eines Familienabends. In seiner
Begriisziingsansprache wiesder t; Vorsitzende«darauf hin, dasz es?
gelungen sei, in Bitterfeldeine Arbeitsgenieinschaft mit den Heim a t-"

treuen
'

Oberschlesiern und dem Sudet"endeutschen"
Heimatbund unter dem Ramen ,,Arbeitsgeiii·einschaftder Grenz-;
und Auslaiiddeutscheirs zu bilden, Vorsitzender der Arbeitsgeineiuss
schsast ist der"Vorsitz"eii'de««der OstbundkOrtsgruppe(Verein der Ost-.
inärker)·,Herr Thomas, 2. Vorsitzender Herr Warzvk (0ber«-·-·
sch-les-ier),Schatzmeiister Herr Seidel (Sndetendeutscher).f Zugleich
begruszte der Vorsitzende die Vertreter und Gäste aus diesen beiden
befreundeten Verbänden nnd gabder Hoffnung Ausdruck, dasz es der

·

«iieu gebildeten Arbeitsgeineinschaft gelingen möge, in gemeinschaft-.
lsicheiiaufkslärsendeuVorträgen usw. das Interesse der mitteldeutschen
Bevölkerung fiir die Rot unserer Greiizlande zu iveckeii und so Freunde
und Förderer unserer Bestrebungen zu finden. Rath ihm sprachen die
Vertreter der Sudetendeutschen und Ober-schlesier und betonten, dass
auch sie ihre ganze Kraft in d·eii·Dieiist dieser Sache stellen wollen,
bis unserem Kampf usni Wiedergewiiinuiig der verlorenen Gebiete endlich
der gerechte Erfolg beschieden sei. Anschlieszend kviinte fiins Mit-

gliedern fiir IOjährige Mitgliedschaft die Treu nadel iiberreicht
werden, und zwar: Rektvr Erich Fregtag, Alois Rieders
gesäb, Richard Röhr, Gustav Schneider und Adolf
Pasch k e. «—’Iin weiteren Verlauf des Abends sprach das Mitglied
unserer Ortsgruppe Pfarrer Zeller, Greppiii, in eindrucksvoller

VZeise iiber unsere Heimat-im Osten. An Hand von persönlichen Er-

inneruiigen schilderte er ostniärkisches Kieinstadtleben und ostmärkische
Charaktere. Der zweite Redner dies Abends, Konrektor Fischer,
Holzweiszig,hob die Treu-e des Osstmärkers zu seiner Heimat-, die Treue,
die sich auch darin zeigt, seine eigenen Interessen ziiriickzustellen, wenn

essgilt. das Wohl des Ganzen voraiizustellen. Als leuchteiides Biid

solch-er Ostiiiärkertreue hob er unseren Reichspräsidenteu hervor. —-

Gedichtsvvrträge ostinärkischeii Inhalts der Damen Griiniii g und
T oii r ad wurden sehr beifällig ausgenommen. — Eine Reimschniiedez
vorgetragen von drei Mitgliedern, die kleine Schwächen von Vereins-

uiitgliedern in launiger Weise glossierte,«trug zur Erheiterung des

Ab"endsbei.· Der nachfolgende Tanz hielt die Mitglieder und Gäste
bis zur Polizeistunde beisammen.

Die Ortsgruppe Dessau hatte ain H. Februar in der ,,Wvlfs-
schlucht« ihre Februarversainmlung, die gut besucht warp Der Vor-

sitzende konnte auszer den alten Versammlungsbesucheru auch ein
neues Mitglied begriifzein Rachdeni die Tagesordnung erledigt
war, brachten die Landsleute Sieburth, Funk und P rill

Eriistes und Heiteres und eigene Erlebnisse zu Gehör. Das Vorge-
botene rief- starken Beifall und teilweise schalleiide Lachsalvenshervviu
Es wurde von den ·Mitgliederns besonders begrüßt-,dasz die; Versamm-
tiiiigeii dadurch abwechsliuigsreich gestaltet werden. Selbst-in vor-

geriickter Stunde wollten die Landsleute nicht ausbrechen. »Es ist der

beste Beweis, dasz auch die Versammlungeiizohue Unkosten sehr unter-

halteiid sein können, um auch so das Interesse fiir den Ostbuud zu
wecken.

«
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Franengruppe Halle a.d.s. l. Die Jabreshanptversannnlimg fand
am 24. Februar 1932 statt. Die 1.Vorsitzende begrüßte die Er-

isrhienenen, insbesondere Frl. So p v und den 1. Vorsitzenden der Orts-

grnppe I, des Deutschen Ostbundes, Herrn Lehrer Stein ick e. cNach

Bekanntgabe von Familiennachrirhten kam der Jahresbericht zur Ver-

lesung, der einen klaren Rückblick auf dsie trotz der bittersrhweren
Zeiten zufrsiedenstellende Entwicklung der Frauengruppe gab. Der
Kasfenbericht und der Bericht der Kassenpriiser zeigten, dasz die
Kassenverhälstnisse sich in mustergültiger Ordnung befinden. Der

Kassiererin wurde einstimmig Entlastung erteilt und ihr zugleich der

Dank für ihre Tätigkeit ausgesprochen, ebenso den Kaisenpriiferin
Satzungsgemäsz schieden aus dem Vorstand aus: Die 2. Vorsitzende
Frau Lena Don net-, die 1.Kassiererin Frau öda Müller, der

gesamte Vergnügungsausschuh, bestehend ans. Frau Bröde, Frau
sWitt und Frau Gertr. R eu man n, sowie Frau Wallg Brandt

als Beisitzerin. Sämtliche Damen wurden einstimmig wiedergewählt
und haben ihr Amt auch wieder angenommen. Frau Witt sund Frau
K l ett k e wurde die Aufgabe übertragen, als Fürsorgedamen im Kreise
der Orts-— und Franengruppen-Mitglieder bei Alten und Kranken

shelfend einzugreifen, soweit es in ihren Kräften steht. öhnein sei heute
schon für ihre Tätigkeit, die infolge der wirtschaftlichen Notlage recht
lumfangreich werden wird, herzlicher Dank gesagt. — Herr St e in i ck e

dankte allen Damen, die ihm bei den Ostbund-Veranstaltungen helfend
zur Seite standen, und bat, der Fürsorgetätigkeit eine besondere Liebe

entgegenzubringen. Darauf dankte Frau Schilling als«-1.-Vor-

sitzende nochmals allen Damen für ihre M.itarbeit,-oersbu.nden mit dem

-VZunsrhe, dafz dies auch in Zukunft so bleiben möge. Rath Erledigung
des geschäftlichenTeils begann der gemütlirhe Teil; hier hatte fich in

freundlicher Vseise Fri. Sopp zur Verfügung gestellt, die durch ge-

ifangliche Darbietungen erfreute. Einige ostmärkische Lieder wurden

gesungen, deren Begleitung ebenfalls Frl. Sopp übernahm.

Ortsgruppe Tvrgau. Im gutbesetzten Schützenhaussaale feierte die

sOrtsgruppe ihr 11. Stiftungsfest im Kreise von Mitgliedern, Ver-

tretern von örtlichen Vereinen und weiteren Gästen von Stadt und

Tvrgau-—Land. Alljährlich ist dieser Tag zugleich eine Kundgebung für
unsere Organisation im Kampfe für die Wiedergewinnnng des Deut-

schen Ostens, und daher sollte diese Veranstaltung auch im Rotjahre
51932 nicht fallengetafsen werden. — Die B-undesp1«äsi-denten,der

sVorsitzende des Landesverbandes Sachsen-Anhalt, Ortsgruppen des

Bandes u.a. hatten herzliche Glückwiinsche übersandt. —- Dem Vor-

sitzenden, Lehrer A. Stoll, Süptitstorgau, der die Ortsgruppe be-
gründete und nunmehr lt Jahre leitet, wurde mit Glürktvunsrh dte

silberne Ehrennadel mit Urkunde des D.O. verliehen. ön feiner Be-

grüfzungsansprarheerinnerte der Vorsitzende daran, dafz die Ostntaric
12 Jahre unter polnischer Herrschaft stehe. Es sei daher notwendig,
je mehr Jahre uns von der Abtretung trennen, öfter zurückzusrhauen
nnd fester zusammenzuftehem wenn es.gilt, die Deutsche Ostmark zu

befreien. — Die Festrede hielt Fachschulrektor Weidner, Torgan,
Eder die Ziele und Bedeutung der Oftmark kennzeichnet-e und allseitig
jur Mitarbeit aufforderte. Schöne Worte fand in diesem Zufammens
hang der Vortragende über-den tieferen Sinn und die Bedeutung der

Heimat-liebe des deutschen Menschen.
verbinde den Ostbündler fest mit seiner verlorenen Heimat, dieser
fordere Anerkennung einer tausendfährigen Kolon-isationsarbett,
idie er und seine Vorfahren in ovrderster Front fiir das Deutschtnm
und Vaterland geleistet hätten. Die Rede klang begeistert aus in den

gemeinsamen Gesang des Deutschlandsiedes Treffend umrahmt war

diese Kundgebung von ernsten und heiteren Darbietungen von Ae-

Hesimatgefühl und Heimatstolz-
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Lärm und Frau), von Gesang (Fran
Lehrer Hohens-ee). Viel Beifall fand auch ein Biedersneiertanz
(D-uett) und eine humoristisrhe Triofzene mit Gesang. ——— Das Fest
endete mit einem flotten Ball, der durch die übliche Clierlosnng an-

genehm unterbrochen wurde.

Die Ortsgrnppe Zerbst hielt am 20. Februar ihre fällige Monats-

versammlung in Gestalt eines gemeinsamen Essens bei Landsmann
Herinann Eckert ab, fast alle Mitglieder waren ersthienen Die Mit-

begründer und früheren Vorstandsmitglieder P r i ll und Biittn er,
die der Einladung gefolgt waren, wurden von den Mitgliedern herz-
lich begriisz Viel zu schnell war der gemiitliche Abend zu Ende.

Laudesverband Bezirk Magdeburg
Die Ortsgrnppe Magd-barg hielt am 22. Februar im »Hofsäger«

ihre planmäng Monatsversammlung ab. Der J. Vorsitzende.
Sch-eibner, eröffnete die gut besuchte Versammlung und wies auf
den- Violkstrauertag hin. Vzir stehen noch im Schatten des Volks-—
trauertages, so führte er aus, und trauern über alles, was wir in

den letzten l? Jahren verloren haben, und das ist sehr viel. VIir
betranern den Verlust materieller und ideeller Güter-: Zwei Millionen
Tote im cBiteltkriege, wertvolle Teile entrissenen deutschen Bodens,
darunter unsere liebe ostmärkischeHeimat, und hehre Eigenschaften
der deutschen Seele. "— Den wichtigsten Punkt der Tagesordnung
bildete-ein Vortrag des Oberstndieitdirektors B r un s über ,,Jngend-
erziehung und Bolkszukusnft«. Mit tiefempfundenen VZorten und aus

vollem Herzen zeigte hier der Jugenderzieher, durch Erziehung und

Unterricht-aus der Rot unserer Zeit herauszukommen. »Die Er-

ziehungsstätten sind Elternhaus und Schule, das Erziehungsziel die

sittliche Persönlichkeit Materielle Werte-nützen nichts, wenn die

sittlichen Vzerte fehlen. Eltern und Lehrer müssen die Verantwortung
spüren, die ihnen auferlegt ist. Arbeit und Mühe, Glück und Freude
müssen die Asngelpunkte des Erzieherberufs sein. Dann wirken die

Erzieher durch ihr-e Kinder iiber lich hinaus auch auf spätere Ge-

schlechter hin zum Segen des Vaterlandes.« —— Der interessante Vor-
tra machte tiefen Eindruck und weckte ein fruchtbringendes Echo in

Getalt einer lebhaften Aussprache, an der fich auch Mitglieder der

Jugendgruppe mit klugen Worten beteiligten.

Landesverband Rheinland-Westfalen.
Frauengruppe Wesek Die am-25. Februar einberufene Gründungsss

verssamimlung der Frauengruppe war stark besucht. Nach Begrüszungs-
worten fprach Frau Zii h l k e iiber ,,Zweck und Ziel der ostmärkischen
Frauenbewegung«. Aach eingehender Aussprache wurde die Gründung
einer Frauengruppe beschlossen.s Frau Zühlke wurde einstimmig zur
t. Vorsitzenden gewählt. Als Srhriftfiihrerin wurden Frau Drob
und-als Beisitzerin Frau König gewählt; öhre erste Aufgabe er-

blickte die neue Franengruppe in Hilfeleistung für die Ärmsten der
Armen. Anschliefzend sprach Handelsdirektor Mausolf in längeren
Ausführungen über die 0stmark, wofür ihm reicher Beifall dankte.

»-
»

Aus befreundeteu Verbänden.
Hermau Wirth-Gesellschaft

Dr. Bernhard Kummer spricht am Donnerstag, den 31.März
1932, abends s Uhr, im groben Sitzungssaal des Oberverwaltungss
gerichts, Hardenbergftr. Zi, zu dem Thema: Das Ende der

nordischen Lebensform in der Mission. Eintritt t und

2 M., Mitglieder die Hälfte.
-

«

zitationen (Scl)auspieler F.

s=-s Mitteilungen aus der oftdeutschen Heimat. ]-s
P·etfönliches.

Der—Präsident der öuduftries und HandelskammerFrankfurt a Ozjfz
«

Der Präsident der önduftries und Handelskammer für Frank-
furt a.d.0. und dise Reuniarh Fabrikdirektor Adolf Dehne,« ist
am 22.März nach langem schweren Leiden verstorben. Er gehörte fett
31922 der Kam-mer an, deren Präsidentschaft er 1930 übernahm. Er
war zugleich Vorsitzender des Allgemeinen Arbeitgeberverbandes für
die mittlere Ostmark und erfreute sich als Wirtschaftsführer stn

weitesten Kreisen grossen Anfehens. »

Berurteilung Katzeuellenbogens
s

ön demProzesz gegen die Generaldirektoren des Berliner Kon-

zerns. der die SchultheifzsPatzenhvfer Brauerei und die Ostwerke
nmsafzt, wurde nach siebentoöchiger Verhandlung Generaldirektor

Ludwig Katzenellenbogen (friiher Krotosrhiisn) wegen Bilanzverschleiersung
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Die Strafe wurde als durch
die Untersuchungshaft verbüszt erachtet,.so dafz K. sofort freigelassen
wurde. Die Berurteilung erfolgte lediglich deshalb, weil eine Forde-
rung an die holländische Tochtergesellschaft Rutria als Bankguthabxen
verbucht worden war. Hinsichtlich..aller übrigen Anklagepusnkte
wurde K. freigesprochen. Generaldirektor Sobernheimunid die

übrigen Angeklagten wurden gätizlirl)"freigesprochen. Die Staats-

sanwaltschaft hat gegen das Urteil in seinem ganzen Umfange Revision
eingelegt. Die Anklageschrist warf K. hauptsächtich vor, dafz er

durch grobe Aufkäufevon Aktien des Konzerns, um die Kurse dieser
·-Aktien·zu stützen,das Vermögen des Konzerns um viele Millionen
geschädigt hat. Die »Voss. Ztg.« betont, das K. nnd Sobern-heim,s.die

ihr ganzes Vermögen dem Konzern zur Verfügung gestellt haben. nnn

die Hauptgeschädigten seien; Dennj außer-ihnen habe niemand bares

Gel-d,v«erlor·en,,abgesehen von den Kursverlusten der« Aktientnha’ber.

Kautvr und Lehreri.R. Färchtegott Tamke f.

v

Nach kurzer- schwerer Krankheit und Operativn verstarb am

t. März 1932 der Kantor und Lehrer i.R. Fürchtegott Tamke im
76· Lebensjahre. T. war als Kantor und Lehrer in A ltkirch bei

Moschin nnd cNeustadt bei Pinne tätig. 1920 aus der

Heimat verdrängt, hat er noch zwei Jahre-als,,Lehrer und bis zu

feinemTode als Kantor und Organist, Mitglied des Gemeinde-

Kirchenrats und Bezirksvorfteher in Berlin gewirkt. Abordnungen
verschiedener Bereinse,-T Vertreter der Kirchenkörperschaften, der.

Posaunenchor der Pfarr- und Glaubenskirche, fein Kirchenchor, dise

Msusikkapelle des Vereins ehemaliger 37er, viele Freunde und Be-

kannte begleiteten den Heimgegangenen zur letzten Ruhe. Die

,,Lichtenberger Zeitung« widmete ihm einen längeren, ehrenden
Nachruf.

es

Ein-men- Herbert ilMe nz, Eberswalde,«bestand zdas Abituriuni
mit gut,»seine Schwester Hedsvig das Lehrer-innenexamen bei der

Akademie m Stettin, Der Vater ift Eisenbahnwerkmeister in Ebers-

wa-l"de, früher in Brombergv
»

·

" ·

Geboren: Ein Sohn Herrn Pastor Karl Brnmmack in Polen.

Verlobtä·Dis.Franz Kantvrowiep Aeichenbach (Eu-le-ngeb.)-
mit -Frl. EdithYHeppYneh Breslauz

«
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Goldene Hochzeit: Hauptlehrer Ernst Eschenbarh nnd srau in

Frankfurt a.0., früher in Dorf Schweiz, Krs. Etat-denn
Diamantene Hochzeit: Der frühere Kaufmann Herrtnann Schwars

und Frau Paul-ine, geb. Jacob, früher Rogowo, Kr. Zusin, setzt
»Ber«lin-—R·eukölln,Prinszhandseriestr. s7, Ecke Vergftrasza

Befahrte Ost-stärken Oberpostsrhaffnerwitwe Marie Raschke in

VerlinsSteglitz, Feuerbachstrafpe 22, friiher Bromberg, Danziger
Straße »O, am 25. Z. 80 J.; Gutsbesitzer Albert Baehr, früher
in Grat- i. P., seht in Winsig, am 23. J. 70 J. (B. diente 188446

beim 99. önf.-Re—gt.,bekleidete in Grätz verschiedene Ehrenämter und

hat vier Söhne ins seld (191-l——18)schicken können, ein Sohn ist ges-

sa.lleu; B. war viele Jahre Vorstandsmitglied unserer Ortsgruppe
«Wi·njig);scau Marie Doege, Gattin des früheren Schlachthaus-
direktors Richard Doege in Plesrheii, setzt BiesenthallM., am l. it.

03 J.; srau Auguste Ansp, geb. Vener, früher 78 Jahre lang in

Hohensalza, setzt im Hause ihres Schwiegersohnes, des sabrikbesitzers
Joh. Segor in Don-ig, Hansaplatz li, am 22 Z. 88 J.; srau Ratalie

Srhiwek, Ehefrau des Schuhmachermeisters Karl Schiwek, in

Bunjlarn Stock-str. s, früher in Wilh-eslinsbriirt(, Kr. Keinpen (Posen),
am 26. Z. 68 J.; General d. önf a.D. Freih. Adolf von S eck en-

dorff in Waldsieversdorff bei Dahinsdorf-Müncheberg (vo·n 1906

bis 1908 Kommandeur der Siler in Kvlverg, von 1910 bis Zu feiner
Pensionierung 1913 Kommandant von KönigsbergXPr., ini Welt-

kriege siihrer des Generalkommandrss 68), am ib. Z. 75 J.

Gestorbem Rentier, früherer Bauerngutsbesitzer, Friedrich Mein
in Stendal, früher in Kalbunken, Kr. Graudenz, wo er Amts- und

Gemeindevorsteher, Schiedsmann, Standesbeamter, Ge.meindekirchen-
rat und Kreistagsabgeordneter war, am 15. 5., sgl J Zrau Ida

Roereuberg, geb. Sieivert, Berlin ,0 Z4, Meineler Str. 82,
früher Vromberg, am 14.3. 61 J.; srau Emilie Marquardt,
Eshefrau des Oberpvstschaffners Eduard Marauardt, aus Rakel(Ret;e),
am il. J., 68 J.; verw. Maurer Pauline We n d e, früher in Rawitsrh.
jetzt in Wisnzisg; srau Ottilie Laufs, geb. Erdniann, in Zernicki,
am 16. l., 74 J.; Witwe Marie. Bethke, stiedrirhshageiu Köpe-
uirker Strasse, früher Bromberg,- Elisabethsstix 29, am 27. 2., 85 J.
Schwiegermutter des Vorstandsmitgliedes der Ortsgruppe Friedrichs-—
hageii, Verrn Viirkermeister Kuttnick); Konrektor i.R. Karl Dem-

-m i ch , langjähriges Vorstandsmitglied der Ortsgruppe stiedrirhshageiu
in stiedrirhshagen, Ahornallee 9, früher Mittelschule in Poseu. am

is. 3., 69 J.
F

Aus der uns verbliebeneu Gilmarlr
Geer-mark Posen-Weftpreaneu, Ostpreusketu mittlere

0flmark, Pvmmeru und schlefien.
Schlorhasr. ön der Stadtverordnsetensitzung asm 16.Mörz wurde an

Stelle des in den Ruhestand getretenen Bürgermeisters Zieger
»Dr. Handelmann, Stendal, sum Bürgermeister von Schlorhau
gewählt.

-

Schwerin a.d. Marthe. Zum Nachfolger des nach Berlin verletzten
lRegierungsrats v o n H i n rk e l d e g ist Regierungsrat G v t h e aus

Dannenberg a. d. Elbe zum Leiter unseres sinanfamtes vom 1.April
ab ernannt worden.

Stettin-.

Provinz Pommern
Der Provinziallandtag beschloß am 18. März, die von der

im sinanzieruugsplan der Deut-schen Resichsbahn
geforderte Beteiligung am AügendammsVau in Höhe von

lZ Millionen AM. zu leisten. In den Haushasltsplan der Provinz
fiir 1952 wird als erste Rate eine halbe-Million eingesetzt. Ein von

der Mehrheit des Haus-es beschlossener Zusatz fordert, nach Möglichkeit
pvmmerssche Firmen und pommersche Arbeitslose Fu dem Bau heran-
zuziehen. Der Ober-präsident der Provinz, von Halferm gab die Er-

—

ouerusunnlil
Welch. Ostmärterljn)
ermögl. einer begabten
kath, Abiturientiu aus

mittlerer, findet-reicher
Beamtenfamilie, Vater

hat durch Krieg gesund-
heitlich und durch Ber-

drängung finanziell
schwer gelitten, durch
HergabeeinesDarlehng
das Studium der Medi-

zin?

Gef. Angeb. richten Sie

anKontettor Mai-molk

1. Vorf. d. Landesverbd.

Weftfalcn in Lllnen.

Plötzlich und unerwartet verschied
am 10. März mein herzeneguter Manu,
treuiorgender Vater, Schwiegervater,
Bruder, Schwager und Onkel. der

friihere Kronprinzenwirt

Gustav Theuer
im 63. Lebensjahre-

Dies zeigen an :

Frau TH. Theuer und Tochter. —-

Früher Polen, Kön« sftraße,
jetzt NeusBogelsdor , Post erdek5- «

dort bei Berlin, Seestr.

II

Gitmarkeri
tretet unserer Sterbekasse bei. Nähere Aus-

kunft erteilt bereitwilligst die Bunde-Rettung
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HöflingOb- dOft die Rkichsbahll Mka Forderung zu entsprechen be-·
absichtig-e.

Aus der uns geraublen Eimer-k-
Aus Poten.

Exarniltalu Die deutsche Molkereigeuossenschaft
Kruschewo hatte vor einem Jahre die Aufnahme zugewgener
Polen abgelehnt, um eine Polouisierung der Genossenschaft und die
Ausschaltung des deutschen Einflusses, wie sie an anderen Orten er-
folgt ist, zu vermeiden. Die Molkerei der Genossenschaft ist ein an-

erkannter Musterbetrieb mit inodernssten Einrichtungen. Als seht die
Versammlung erneut die Aufnahme zugezogener Polen verweigerte-,
wurde am selben Abend die Molskerei von einer amtlichen Kommission
revi«die«rt,die feststellte, dass die Molkerei in 20 Punkten »den
hggiemsihenVorschriften nicht genüge«. Es wurde die sofortige
drhlieszung der Molikerei angeordnet. Den deutschen Landwirten
wird dadurch der Absatz ihrer Milch und ihrer Milcherzeugnisse uns-

möglich gemacht.
Krotoschiu. In Maciejewo legte ein Schüler ein Gescheh, das er

aus dem militärischen Unterricht zurückbehalten hatte, in den Ofen des
Klassenraumes Das Geschon explodierte und zersprengte den Ofen.
cNeun Schüler wurden schwer verletzt
Poseu· Eine srau Ukslejskaaus Posen hatte im Jahre VII-wegen

einer Altersversorgung ein Gesuch an das Zinanzministeriusm in
War-schau gerichtet. Mit dem Datum vom 5.sebruar 1932 traf die
Antwort ein, und zwar wird die Antragstellerin aufgefordert, eine
Reihe von Unterlagen einjusenden Sie hat allerdings die Erledigung
des Gesuches nicht mehr erlebt, denn sie ist im Jahre 1924 verhungert
aufgefunden worden.

Rogasen. Wie wir bericl)teten, hatten politische Schüler in Gast-
felde bei Rogaseu die deutsche Schule zu stiirinen versucht. Dabei
war der polnische Schüler Lijewski plötzlichtot umgesunken. Es wurde
eine grotze HetZe gegen die deutschen Schüler inszeniert und einige
deutsche Schüler wurden verhaftet, die nur gegen einen Arrest auf das

gesamte Vermögen ihrer Eltern freigelassen wurden. Die Oibduktiou der

Leiche hat setzt zu allgemeiner liberraschung ergeben, dafz der Eod
uirht durch Schädelbruch infolge eines Schlages,
sondern durch Ersticken eingetreten ist, und zwar sind
Speisereste in die Luftröhre gelangt. Der Vorfall hat also
mit der deutschen Schule überhaupt nichts zu tun.
Die polnische Presse nimmt von diesem Tatbestand allerdings keine

Rotij; sie erhält ihre Hetze aufrecht.
·

«
"

Aus Weflpreusien
Staude-is Der 22jiihrige Sohn des deutschen Gastwirts

Schvstag, der gerade im polnischen Heere diente, ivar Zu Weih-
nachten in Wongrowitk nach einer sestlirhkeit von einem polnischen
llsnteroffijier mit dem Karabiner erschossen worden« Der Unter-.

off-izier, der damals sofort verhaftet worden war, stand jetzt vor dem

Militärgericht in Gr«audenz. Das Gericht verurtexilte den Mörder

Zu einem Jahr Gefängnis, fünf Jahren Ehrverlu.st, Dogm-
dierung und Ausstoszung aus dem Heere. Der Angeklagte nahm das
Urteit an. Die Untersuchungshaft wird ihm ange-rechnet.

Tuch-l. Als bei einem Händler in Plassowo eine Pfänduug vor-

genommen werdensollte und ein Stall aufgebrochen wurde, den der

Händler zu öffnen sich weigerte, fand man in dem Stall die 40sährige
geisteskrauke Schwester des Händlers mit Ketten gefesselt unbekleidet
und entsetzlich verschniutzt vor. Es ergab sich, daf- der Händsler seine
Schwester seit to Jahren gefangengehalten hat.

Diese Nummer umfasst einschließlichder Beilage
»Der junge Oflmärker« 16 Seiten.

.-

Zum Weihe-Jahr "1932:
»Mann mit zugeknöpftenTaschen,
Dir tut niemand was zulieb!
Hand wird nur von Hand gewaschen,
Wenn Du nehmen willst, so gib-— —

NM. 5.— für V«,s10.-—für 1,4,-20.— für V-, 40.— für IJlLos
der

Preuß.6taatslotterze«
Ziehung am 22. und 23. April.

staatl. Lotterie-

Einnahmenst. lall-llllkctlMtulm
früher Oftrowo,

Berlin, Geisbergflrafze 9, im Poftamt W.

Peitscheckkontm Berlin 35222.
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oftmiikiceki , YeapinyasikenJ
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Glänzende isxisienzenl
· « "

Anz.—M—
—

Villauud etwa 30000 qm Land,
«

in
· unmittelb. Nähe derselben

gelegen, getrennt oder im gan-
Zen verkäiisliih,»iiahe,Berlin.
herrl. Park-· u. Garteuaiilageii
vorhanden . . . . . .

..

Kolouialwareu-Gros3hausdlung in

lebh. Stadt Schlesiens, sichere
Existeiiil Preis einschl. Inven-

tar und Waren .

.

. ea.
Laudhaus ain Chuuer See niitj
prächtig gelegeiieni Waldsturlc
ini Ansuiaske oou ca. 5000 qui

sowie einer « Waldiviese und
Zungioald yonra 400013111«— ,

.

,.

seltene Gelegenheit, Preis strele OOO

Resteurationsgrundstiirk in zeu-

traler Stadtlage Sonderss

hausens, sehr gut geeign. Juni

Betrieb einer sleisrherei oder

eines Koloniaslwarengeschäfts.-

280sMorgen-Rittergut in der
Ober-lansit,, der ges. Besitz prä-
sentiert eine Musterioirtscl)aft.
austh a. Hof der Obst-s inid

Gemiisegarteu sowie der Park .

mit edlem Baunibestand. . 50000

Ertragreirhe Leg-estim, Nähe
«Do·rtiuuud, Gesasuitgröhe etwa

20 Morgen s, Kauspreis

Gasthos. Miet- uud Geschäfts-

grunsdstiiilci. einein lebh. Dorf
mit Durchgangsverkeshr b. Halle
(Saale)- erstlislassisgeExistenz u.

Kapitalaiilagel" . . . . ".

Bäckerei-Griuidstiirk in.Kolonial«-—

waren-Handlung in Sommer-

seld, sichere Existenii Preis
1 l Morgen gr. Gesliigelsariu, etwa

.21"-l;m von Leipzig, idgllisch
ain VZalde gelegen «.

. . .

Landwirtschastl. Grundstiirk iiu

steistaat Sachsen, naheBautkem
ca.- 5000 qui, zum Betrieb einer

Gefliigelfarni hervorragend ge-

eignet, auch sehr leicht als

Srhiiler- und Zugeudsherberge,
Kinder-heim o. dgl. einzurichten
Grundstüle m. Wall-— und Vzeifks
warengesrhäsk unmittelbar am

Marktplatz eines uclcerinörlci-

schen Städtchens, Nähe Stettin

,

Preis nur

Bäaiereigruudstiick i. bester Ver-

kehrslage d. Ostseebades Sini-
nemiinde. Anz.16000, der Be-

trieb ist auch allein oerköuslich
Zum Preise von nur . . .

Villeugruudstiirk b. Bad Vöarms
«

bruun (?iieseii-geb.) . 23 000

Siigewerli in bester Geschäftslage
f

Sonnnerselds iii unmittelbarer .

Nähe des Bahiihofs . . 35 000

Geschäftshaus mit Schuhwaren-
gesihäft in d. Universitätsstadt
Greissioald — seltene Gelegen- ,

heil zur Existeiijgriindiiug . . 15000

Restauratiousgrimdstiick mit Konzert-
garten a. d. Spree unweit Berlin.

Hishi-l. Pacht 4800 VAL, losähr.
Abstand 12000 RAL

16000
-

19 500 ,

s ooo

6 500

20 ooo

17 300

30 000

13500

Bei-trag
Ia. Existenit

Geben Sie uus Ihre speziellen Wiiusrhe

auszundverlangen »Sie liesteiilos unsere
illustr. Prospekte mit auss. Beschreibung

Kocll is- Co., Berlin W 10
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AIIZIUSSSIII I- IIIPOIIIOILQI auf peima Miethäuiek
in bester Lager 679 Zinsen, günst.,Augzahl.-Bed.

Kapitalvon Isl. 10;000.—,40000.
. « .

n innerhalb 1—»—»«11-2«facherFriedeaniietex
,"ausvskwaaunsss gegen mäßigeVergütung

»

-

Beste Neferenzenvon Landsleuten»z v:
"

v. Wirthe-n- thpgnilt,» Berlin sc, Motzstraße 19·«
Tel. B 4, Bavaria ,6508·,SprechzeitMontag, Mittwoch, Freitag von.3—5.·

»Der »Ah-titsche HeinaikaleiideW lltirt ans iiber Lage nnd Entwicklun des e amteu O«t lf t s,·er

berucknchiigt besonders den am tihtirfsteii iiinlänivfteiiTeil der deutschen Oscsrcioiir.dieiuns-vonIPJileliiugelilsiiiibten
, Gebiete nnd die schwer iiotieidende uns verbliebeiie·0stmari..Er enthält viele liinstterisch hochroertige Abbildun-

gen. — Ju den Ansiatzen bewahister Kenner- des Ostens bietet er reiche-I Auftliirnn sinaterial ssir jeden, der sich
mit Ostfingen· besetzt oin den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Au schnitt aus dein lit

. Sitjafieii der PsiinarljAls wertvolle Waffe ini Kantpsesiiin»dieHeimat ist er nicht zu entbehreiifamchm
Deutsche-)osthimch Icaniimijtonuagniakchakioiteuhukg e, Haraeunekgsni 432
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- Bestelltiarte.- L

Hiermit bestelle ich- ......... Sirnit-

.--GstdeUIfche-tHeimatiialender 198 «
zum Preise »von 1,50 Marii. als-«Ostbiiiidmitglied l,20 Marli je

Zuzüglich0,30 Marli Perio.

Bezahlung- erfolgt: 1. durchNachname, 2. diir otaiiivei in ,- Z. dirl ot-

scheckikontmBerlin 104 726
h chP f il g « IV i

(Richtzutressendes bitte durchstreichen.)

Berlin W M,Nollenileklplal2 7. sammeln. : li 's, Pallas 6786
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lcaate und reguliert-
llypothelken in Polen.

T. Klar-sich Zyckqos-c-, Reis-z

Kaufmann
Flüchtling, evangelisch,
Witw.indenFiinfzigeru
Inhaber eines Ge-

schästggriindstiickg,gut
situiert, sucht

Liiiiiiilsssliiiiilllls.
Vermögen erwünscht.

Gef. Zuschristen unter
2450 an das Ostland
erbeten.

oiliiiiiilieiln
28 J., frohgesinnt, ev»
wünschtBrieswechs. mit

teiseni Herrn zwecks
späterer

Heirat.
Angebote unter 2434

an das Ostland erbeten-

Möbeliraiisparte
Auto, Bahn in

Berlin und nach

aulzerhalb.

Lagerung.

klärnbergsiralie l. Tel.: 82 Liltzow 5933.
Berlin SW 61, festem-er- str. 47X4·8

I- 5 Sorg-Isaria 1616

Fiir Ostmiirker Ermälzigungeu
lSililillllih

«Nan«ie: ........................................................................... ..2 ................................................................. ..

Wohnort: .... ..................... .......... Poststation: ........................................ ..

lRame und Poststatioii genau aussiilleiiJ
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Lagemngsp —-

Verschiedene Ortggruppen haben sur ebiin
des Absatzes unseres .-.Osideutich8nZeitung
leitenden-«1932 einen Weg gesunden, der all-
gemeine Iiachahinung verdient: die-Verlobung
Der Anreiz, Tombolalose zu tausen. wird«ganz
gewißerhöhtwerden«wenn sich unter den Ge-

winnen jeweils einige Gxemplare deg »Ost-
deutschenHeim-atialeiiderg«befinden. den die
Presse als eine Kultiirtat bezeichnet hat.

Bestellungensind zu richten an Deutscher Ost-
bund, Kn tutabteilung Bin-Charlottenburg 2.

—
vitenouinilil -

- - s

.

Landwirt.«Ende20, eo.,
Besitzer einer 70 Mg. -z.--e-zj.-
großenLandwirtschaft
in Schlesien, wünscht
vermögend Landwirts- Z-«
toihter zwecks baldiger

geirattklenusnzciålsesnemerini g. ur erw.

angenehm. Werte Zu-
schriftemmöglichst niit

Bild, an das Ostland
unter 2432 erbeten.

.

Preulizslaatslolleisie
—

Losel lll. oam22.lln(123.Apkil
Zu haben bei staatl. korrekte-Binnenkrei-

serlin W Is,
Potsclamek str. 116 a-.

Ecke Liitzowstralie.
Tol. Liitzow Zeiss-lriilier in Kritt-owitz, 0.lS.
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